
















Individuelle Schachtbodenfertigung

Planungsfreiheit im Kanalbau
durch Maßschachtböden
Im modernen Kanalbau
wird die Hydraulik von
Schachtbauten nach den
Anforderungen jedes ein-
zelnen Bauloses optimiert.
Schachtböden aus selbst-
verdichtendem Beton (un-
ten) werden dafür ohne fer-
tigungstechnische Ein-
schränkungen geplant. Das
bedeutet, dass die Abwinke-
lung und Neigung aller

Zuläufe bis hinein in den
Rohranschluss individuell
festgelegt und die Fertigtei-
le anschließend passgenau
und schalungserhärtet her-
gestellt werden. In Ober -
österreich setzt das Bauun-
ternehmen Aichinger aus
Regau diese PERFECT-Be-
tonkammerböden aktuell in
der Marktgemeinde Buch-
kirchen ein. Mehr Beispiele
www.perfectsystem.eu

Information
HABA-Beton
Gewerbestraße-Nord 3
3134 Nußdorf/Traisen
Tel.: 02783/4138
Fax: 02783/4138-4
nussdorf@haba-beton.at
www.perfectsystem.eu

Liebe Kommunal-
Politiker! Hier ein
paar Anregungen,
damit Sie in Zeiten
wie diesen nicht Ihr
Lächeln verlieren.

Verzichten Sie nicht auf Finanzierungsvorteile 
für thermische Sanierung und Energieeffizienz. 
Nützen Sie unsere speziellen Modelle für Infra-
struktur-Einrichtungen sowie die kostenlose 
 Beratung. Balsam für Ihre Ohren? Rufen Sie Herrn 
Dr. Hauer an. Unter 01 71601- 8062. Oder senden 
Sie ein E-Mail: kommunalleasing@rl.co.at

www.oekoenergie-blog.at
www.raiffeisen-leasing.at

Industrieklettern, ein Job für Schwindelfreie

Industrial Alpinists Vienna,
gegründet 1999, sind Spe-
zialisten für die Durch-
führung seilunterstützter Ar-
beiten an exponierten
Stand orten wie Fassaden,
Türme, Masten, Lichtschäch-
ten oder Schornsteinen.
Günstiger und flexibler ge-
genüber klassischen Monta-
gearbeiten, weil keine
Gerüs te eingesetzt werden.
Der Zugang zur Arbeitsstelle
erfolgt per Seil. Von der 
20 m² Glasreinigung eines
Dachausbaues bis zu Gesim-
seschäden ist hier alles ver-
treten. Entscheidend für un-
sere Kunden ist die schnelle
Umsetzung. Schäden aller
Art können innerhalb kürze-
ster Zeit behoben werden. 

Wir verstehen uns als umfas-
senden Servicebetrieb rund
um das Thema Höhenarbeit.
Dazu zählen Montagen und
Reinigungen genauso wie
technische Überprüfungen
von Bauwerken und 
Anlagen.

Information
Dienstleistungsangebot:
Fassadenreinigung, Tau-
benabwehr, Dachsiche-
rungssysteme, sicherheits-
technische Beratung und
Schulung (Auszug)
www.industrial-alpinists.at
Fon: +43 - 1 - 969 07 80
Fax: +43 - 1 - 969 07 88

Dachsicherung leicht gemacht
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Das derzeit geltende, aus dem
Jahr 1935 stammende Schieß-
und Sprengmittelgesetz tritt auf
Grund des 1. Bundesrechtsberei-
nigungsgesetzes mit Jahresende
2009 außer Kraft. Mit dem neu-
en, ab 1. Jänner 2010 geltenden
Bundesgesetz über die Schieß-
und Sprengmittelpolizei
(Sprengmittelgesetz 2010 – SprG
2010) wird die Herstellung, die
Verarbeitung, der Handel, der Er-
werb, der Besitz, die Überlas-
sung, die Ein- und Durchfuhr
und das Lagern von Schieß- und
Sprengmitteln geregelt. Schieß-
und Sprengmittel dürfen nur auf
Grund einer besonderen Bewilli-
gung – dem Schießmittelschein
oder Sprengmittelschein – erwor-
ben und besessen werden. Beide
Bewilligungen sind von den Be-
zirksverwaltungsbehörden aus-
zustellen. Die notwendigen Vor-
aussetzungen für die Ausstellung
sind die Verlässlichkeit, Ausbil-
dung zum Sprengbefugten (nicht
beim Schießmittelschein), sach-
lich berechtigtes Interesse an
Sprengarbeiten (z. B. Betrieb ei-
nes Sprengunternehmens oder
Lawinensprengung) oder an der
Verwendung von Schießmitteln
sowie die sichere Lagerung. 
Bei juristischen Personen und
eingetragenen Personengesell-
schaften ist die Bestellung von
Beauftragten Voraussetzung für
die Ausstellung eines Schieß-
oder Sprengmittelscheins. 
Keine gesonderte Bewilligung für

den Besitz und Erwerb von
Schießmitteln benötigen Inhaber
von Waffenbesitzkarten, Waffen-
pässen oder Jagdkarten, weiters
traditionelle Schützenvereini-
gungen sowie Sportschützenver-
einigungen und deren Mitglieder.
Diese Personen und Vereinigun-
gen haben entweder durch jahr-
zehntelange Handhabung von
Schießmitteln im Rahmen der
Ausübung des Brauchtums oder
aufgrund besonderer Berechti-
gungen entsprechende Erfahrung
im sicheren und verantwortungs-

vollen Umgang mit Schieß -
mitteln.
Besitzer von Schieß- und Spreng-
mitteln sind verpflichtet, durch-
gängig Verzeichnisse über ihre
Bestände an Schieß- und Spreng-
mitteln zu führen. Die Verzeich-
nisse können auch EDV-unter-
stützt geführt werden. Die Auf -
bewahrungsfrist beträgt zehn
Jahre.

Zeitgemäße Regelung des
Pyrotechnikgesetzes

„Um Sicherheit zu gestalten,
müssen wir auch den vielfältig
gewordenen Missbrauch von py-
rotechnischen Gegenständen ein-
dämmen, die gerade bei Sport-
veranstaltungen gern verwendet
werden und die sehr gefährlich
geworden sind. In der vergange-
nen Fußballsaison gab es 324
Verstöße gegen das Pyrotechnik-
gesetz“, sagte Innenministerin
Maria Fekter. „Ziel ist es nun, mit
einer Gesetzesnovelle einerseits
zeitgemäße und EU-konforme
pyrotechnikrechtliche Regelun-
gen zu schaffen. Ziel ist anderer-
seits auch, den vorbeugenden
Rechtsschutz bei Fußballsport-
veranstaltungen weiter zu ver-
bessern. Unter dem Motto ,Die
Welle gegen Gewalt‘ setzen wir
unter verstärkter Einbindung al-
ler betroffenen Organisationen
wirksame Maßnahmen zur Ver-
hinderung von Gefährdungen in
Sportstätten“, betonte Fekter.
Das derzeit geltende Pyrotech-
nikgesetz stammt aus dem Jahr
1974. Aufgrund der bis 4. Jänner
2010 umzusetzenden Richtlinie
2007/23/EG des Europäischen
Parlaments und des Rates vom
23. Mai 2007 über das Inverkehr-
bringen pyrotechnischer Gegen-
stände nach ihrer Gefährlichkeit
oder ihrem Verwendungszweck
sowie den geänderten Bedürfnis-
sen der Praxis war eine gänzliche
Neugestaltung des Pyrotechnik-

Neuregelung des Schieß- und Sprengmittelrechts und des Pyrotechnikgesetzes

Zwei Gesetze mit explosiver
Wirkung neu geregelt
Das österreichische Schieß- und Sprengmittelwesen wird neu geregelt.

Der Entwurf des neuen Sprengmittelgesetzes 2010 soll ab 1. Jänner

2010 gelten. Und aufgrund geänderter Bedürfnisse in der Praxis war 

eine gänzliche Neugestaltung des Pyrotechnikrechtes erforderlich. 

KOMMUNAL zeigt die Auswirkungen für Gemeinden auf.
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Die Sprengladung ist explodiert und das Schneebrett löst
sich. Die Sprengmittel dürfen nur auf Grund einer be-
sonderen Bewilligung – dem Schießmittelschein oder
Sprengmittelschein – erworben und besessen werden.



rechts erforderlich. Es bestand
ein Informationsdefizit für Fuß-
ballverbände, um wirksame
Maßnahmen im Rahmen des
Hausrechts setzen zu können –
vor allem um Gefahren bei Fuß-
ballsportveranstaltungen verhin-
dern und kontrollieren zu kön-
nen.
Zukünftig sind zum Schutz der
körperlichen Sicherheit der Sta-
dionbesucher der Besitz und die
Verwendung sämtlicher pyro-
technischer Gegenstände und
Sätze in und um Stadien verbo-
ten. Durch eine Erhöhung des
Verwaltungsstrafrahmens und
die Einführung einer Mindest-
strafe soll das Sicherheitsrisiko
für Spieler und Fans noch stärker
ins Bewusstsein gerufen und ei-
ner Gefährdung dritter Personen
entschieden entgegen getreten
werden. Die Polizei hat die Mög-
lichkeit, bei Spielen, die ein be-
sonderes Risiko erwarten lassen,
sogenannte Sicherheitsbereiche
um die Sportveranstaltungsstätte
einzurichten. Aus diesen Sicher-
heitsbereichen können auffällige
Personen weggewiesen und mit
einem Betretungsverbot belegt
werden. Diese Zonen und die da-
mit verbundenen Wegweisungen
haben sich in der Praxis sehr be-
währt und sollen vermehrt einge-
richtet werden. 
Betroffen sind nicht nur pyro-
technische Gegenstände mit
Knalleffekten, sondern alle Er-
zeugnisse, die chemische Stoffe
beinhalten, welche Bewegungs-,
Licht-, Rauch- Nebel-, Druck-
oder Reizwirkungen hervorrufen.
Davon erfasst werden zukünftig
daher auch die derzeit häufig
verwendeten „Bengalischen Feu-
er“, deren Gefährdungspotenzial
der Entschärfungsdienst des Bun-
desministeriums für Inneres in
diversen Versuchsreihen getestet
hat. Bengalische Feuer erzeugen

extrem hohe
Abbrandtempe-
raturen um die
2000° C, die zu
schweren Ver-
brennungen
führen können.
Sie erzeugen dabei eine sehr
heiße Schlacke (bei Fackeln meis-
tens tropfend), die auch nach
dem Abbrennen noch lange heiß
bleibt. Auch das heiße Karton-
gehäuse stellt eine Gefährdung
dar. Ausgebrannte Hülsen wer-
den im Stadion oftmals zu Boden
fallen gelassen. Durch ein „Weg-
kicken“ könnten diese heißen
Gegenstände allenfalls unkon-
trolliert in die Zuschauermenge
gelangen und zu erheblichen Ver-
letzungen führen. Lose Pulver-
schüttungen (z. B. auf dem Bo-
den gehäuft) könnten weiters
durch Windeinfluss im brennen-
den Zustand verwirbelt werden

und stellen somit ebenfalls eine
Verletzungsgefahr für unmittel-
bar Umstehende dar. Bengalische
Feuer erzeugen eine intensive
Lichterscheinung, die bei direk-
tem Blickkontakt zu massiven
Blendwirkungen führen kann.
Weiters können Bengalische Feu-
er sehr dichten und intensiven
Rauch erzeugen, der zu Sichtbe-
hinderungen und innerhalb
großer Menschenmengen (etwa
am Stadionrang) – insbesondere
in Kombination mit der Blend-
wirkung und Sichtbeeinträchti-
gung – leicht zu panikartigem
Verhalten führen kann.
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Bengalische Feuer erzeugen extrem hohe Abbrand -
temperaturen um die 2000° Celsius, die zu schweren  
Verbrennungen führen können. 

Im Pyrotechnikgesetz 2010 werden Besitz,
Verwendung, Überlassung und Inverkehr-
bringen pyrotechnischer Gegenstände und
Sätze sowie das Böllerschießen geregelt.
Pyrotechnische Gegenstände wer-
den in drei Gruppen unterteilt; es
sind dies Feuerwerkskörper (F),
pyrotechnische Gegenstände für
Bühne und Theater (T) sowie sons -
tige pyrotechnische Gegenstände
(P).

Verwaltungsübertretungen

§ 40. (1) Sofern ein Verhalten
nicht den Tatbestand einer in die
Zuständigkeit der Gerichte fallen-
den strafbaren Handlung bildet,
begeht eine Verwaltungs -
übertretung, wer diesem Bundes-
gesetz, aufgrund dieses Bundesge-
setzes erlassenen Verordnungen
oder Bescheiden zuwiderhandelt.

Er ist im Falle der Missachtung 1. mit
Geldstrafe bis zu 10.000 Euro oder mit
Freiheitsstrafe bis zu sechs Wochen, 2. des
Verwendungsverbotes nach § 39 Abs. 2

mit Geldstrafe bis zu 4.360
Euro oder mit Freiheitsstrafe

bis zu vier Wochen, 
3. sonstiger Be-
stimmungen mit
Geldstrafe bis zu

3.600 Euro oder mit
Freiheitsstrafe bis zu

drei Wochen zu 
bestrafen.

(2) Der Versuch ist 
strafbar. 

Lesen Sie die Details des 
Pyrotechnikgesetztes und wei-

tere Bestimmung auf
www.kommunal.at oder
www.bmi.gv.at

Das Pyrotechnikgesetz 2010 und seine Bestimmungen

Um Sicherheit zu gestalten, müssen
wir auch den vielfältig gewordenen
Missbrauch von pyrotechnischen 
Gegenständen eindämmen, die gerade
bei Sportveranstaltungen gern 
verwendet werden und die sehr 
gefährlich geworden sind. 

Innenministerin Maria Fekter zum Ent-
wurf des neuen Pyrotechnikgesetzes.Fo
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Optimierung der Beschilderung
bringt mehr Verkehrssicherheit

Ein praktischer Leitfaden gegen unnötigen Schilderwald
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Der Verkehrssignalisation
kommt eine wichtige, unver-
zichtbare Funktion bei der Ver-
kehrsregelung und -lenkung zu.
Die Vermittlung der Information
sollte störungsfrei erfolgen,
Überforderung und Informati-
onsdefizite durch Mängel sollten
möglichst verhindert werden.
Die Verkehrssicherheit steht bei
allen Maßnahmen im Straßen-
verkehr im Vordergrund, so
auch bei der Optimierung der
Beschilderung. Nur wenn die Si-
cherheit erhöht bzw. nicht nega-
tiv beeinträchtigt wird, können
„überflüssige“ Verkehrszeichen
entfernt werden. 

Grundsätze bei der 
Aufstellung

3 Die Aufstellung von Verkehrs-
zeichen erfolgt innerhalb eines
gesetzlichen Rahmens, der un-
bedingt eingehalten werden
muss, aber genügend Spielraum
für eine Optimierung der Be-
schilderung beinhaltet. 
3 Die Informationsverarbei-
tungskapazität des Menschen ist
begrenzt, es sollten daher nur
wesentliche Informationen im
Straßenverkehr übermittelt wer-
den. 
3 Der Aufwand zur Informati-
onsverarbeitung soll so gering
wie möglich gehalten werden,
die Beschilderung soll so einfach

und verständlich wie möglich
erfolgen. 
3 Beschilderung steht immer in
Konkurrenz zum primären Infor-
mationssystem, eine optimierte
Straßenraumgestaltung braucht
weniger sekundäre Informati-
onsträger wie Verkehrszeichen. 
3 Die Verteilung von Verkehrs-
zeichen ist über den Straßenver-
lauf nicht gleichmäßig, es gibt
Straßenabschnitte mit hoher
und geringer Informationsdich-
te. In komplexen Situationen
mit hoher Informationsdichte ist
die Reduktion der übermittelten
Informationen auf das Wesent -
liche besonders wichtig. Nicht
ortsgebundene Verkehrszeichen
sollen in die informationsarmen
Abschnitte umverteilt werden. 
3 Junge und alte Verkehrsteil-
nehmer bilden die Verkehrsteil-
nehmergruppen, die besonders
von visueller Überforderung be-
troffen sind. 
3 Bei Nacht nimmt die Sehleis -
tung der Fahrzeuglenker be-
trächtlich ab. Verkehrszeichen
wie Leitbaken und „vorgeschrie-
bene Fahrtrichtung“ dienen in
der Nacht verstärkt der opti-
schen Orientierung und müssen
auch daraufhin überprüft wer-
den. 
3 Fußgänger, Radfahrer und
Kraftfahrzeuglenker bewegen
sich mit unterschiedlicher Ge-
schwindigkeit. Mit zunehmen-
der Geschwindigkeit steigt die
visuelle Belastung durch Ver-

DI Markus Schneider

Mehrere Aktionen des ÖAMTC gegen eine überbordende

Straßenverkehrsbeschilderung, unter anderen gemein-

sam mit Eisenstadt, Hallein und Wien, bilden den

Grundstein für die vorliegenden Beispiele. Die Erfahrun-

gen aus den Aktionen wurden gesammelt. KOMMUNAL

stellt diese Erfahrungen anderen Kommunen und Inter-

essierten zur Verfügung. 

Negativbeispiel: Mangelnder
Kontrast des Hintergrundes zur
Leitbake. Das Werbeplakat und
die Leitbake weisen ähnliche Far-
ben auf. Gerade für den Kurven-
verlauf bieten die Leitbaken aber
eine wichtige Informationsquel-
le. Auf dem zweiten Werbeplakat
sind zudem straßenverkehrszei-
chenähnliche Symbole vorhan-
den, die die Aufmerksamkeit von
Fahrzeuglenkern auf sich ziehen
können.
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Gerade in den Wintermona-
ten, wenn es schon früh
finster wird, bedeutet das

für alle Verkehrsteilnehmer, be-
sondere Vorsicht an den Tag zu
legen. Sei es aus Stress oder Un-
achtsamkeit, beim Autofahren
lauern immer wieder kleine oder
große Gefahren. Kinder, die noch
nicht gänzlich an die Situation
im Straßenverkehr gewöhnt
sind, handeln in gefährlichen Si-
tuationen oft anders als von Au-
tofahrern erwartet. Unzählige
Faktoren können einen Zusam-

menstoß auslösen, doch nur we-
nige können einen verhindern.
Zur Vorsicht können aber die
richtigen Hinweisschilder ange-
bracht werden. Neben den vorge-
schriebenen Verkehrstafeln kön-
nen Gemeinden auch zusätzlich
Schilder befestigen, die auf spe-
zielle Gefahren hinweisen.

Achtung Steffi und Marc

KOMMUNAL setzt sich schon seit
langem mit dem Thema ausein-

ander und hat für diese Fäl-
le bereits verschiedene

Lösungen parat. Ne-
ben dem beliebten
Polizisten „Vinzenz“,
der bereits nicht
mehr aus dem
Straßenverkehr

wegzudenken ist,
gibt es auch zwei

Kinder, Steffi und
Mark, die auf den

Straßen für
mehr Aufmerk-
samkeit unter
den Autofah-
ren sorgen sol-
len.  Die bei-

den – jeder eine
Tafel mit der Auf-

Kinder, die noch nicht gänzlich
an die Situation im Straßenver-
kehr gewöhnt sind, handeln  in
gefährlichen Situationen oft an-
ders als von Autofahrern erwar-
tet. Zur Vorsicht können aber
die richtigen Hinweisschilder
angebracht werden.

kehrszeichen. Die wesentlichen
Verkehrszeichen für den fließen-
den Verkehr müssen dem ört -
lichen Geschwindigkeitsniveau
entsprechend für Kraftfahr-
zeuglenker erkennbar sein. 
3 Die Sichtbarkeit und Wahr-
nehmbarkeit von Verkehrszei-
chen gewährleistet noch nicht
die Befolgung, die Beschilde-
rung muss plausibel erfolgen. 

Vorteil des sparsamen Ein-
satzes von Verkehrszeichen

Der Vorteil einer effizienten Be-
schilderung liegt in der Er-
höhung der Verkehrssicherheit.
Fahrzeuglenker können sich ver-
stärkt den primären Verkehrsin-
formationen zuwenden, andere
Verkehrsteilnehmer werden stär-
ker beachtet. Die visuelle Über-
forderung der motorisierten Ver-
kehrsteilnehmer sinkt, Stressre-
aktionen treten weniger häufig
auf. Die statistische Erfassung
der erhöhten Verkehrssicherheit
ist nicht möglich, denn Verkehrs-
unfälle sind statistisch derart sel-
tene Ereignisse, dass Änderun-
gen der Straßenverkehrsbeschil-

derung nicht mit Unfällen korre-
liert werden können.
Der Verkehrsteilnehmer wird
wieder verstärkt als mündiger,
antizipierender Bürger verstan-
den, handelt eigenverantwort-
lich und wird nicht durch eine
unnotwendig hohe Anzahl von
Ver- und Geboten bevormundet.
Gleichzeitig kann mit einer opti-
mierten Straßenverkehrsbeschil-
derung auch die Situation der
nichtmotorisierten Verkehrsteil-
nehmer positiv beeinflusst wer-
den: Von Verkehrszeichenste-
hern, die nicht mehr „mitten auf
dem Gehsteig“ sondern in einer
günstigeren Position angebracht
werden, profitieren auch
Fußgänger durch einen erwei-
terten Bewegungsraum mit 
weniger Engstellen.

Mit der Rücknahme der
Straßenverkehrsbeschilderung
wird das Ortsbild positiv beein-
flusst. Vor allem in historischen
Stadtkernen wirken Verkehrs-
schilder störend auf die Gestal-
tung von Plätzen und Ensembles
von Fassaden. Der Einfluss von
Verkehrszeichen auf das Orts-
bild ist in Folge weniger domi-
nant. Weniger Verkehrszeichen
bedeuten auch weniger Kosten
für den Ankauf und die Anbrin-
gung von Verkehrszeichen. Bei
konsequenter Anwendung der
nachfolgenden Regeln kann das
Gemeindebudget durchwegs
dauerhaft entlastet werden.

Regelmäßige Verkehrszei-
chenbeschau wesentlich

Eine Verkehrszeichenbeschau
sollte, wie gesetzlich vorge-
schrieben, alle zwei Jahre statt-
finden. Unter der Federführung
der zuständigen Behörde sollten
Polizei und der Baulastträger
ebenso wie ein Vertreter des
Bauhofs eingebunden werden.
Vor der Durchführung sollte ei-
ne Besprechung stattfinden, ein

geeignetes
Transportmittel
sollte zur Verfü-
gung stehen.
Im Protokoll
zur Verkehrzei-
chenbeschau
sollten unter
Ortsangabe und
fotografisch die
Verkehrszei-
chen erfasst

werden, ebenso die festgestell-
ten Mängel und auch die vorge-
schlagene Anordnung oder Be-
schlüsse bzw. welcher Klärungs-
bedarf noch besteht. Im Anhang
befinden sich eine Checkliste
mit der Zusammenfassung aller
Vorschläge und Ansätze, ebenso
eine Liste zur Erfassung der Ver-
kehrszeichen und eine Liste zur
Erfassung und Beschreibung et-
waiger Mängel und Maßnah-
men.
Im doppelten Intervall, also alle
4 Jahre, sollte eine Verkehrszei-
chenbeschau auch in der Nacht
durchgeführt werden. Verkehrs-
zeichen (Leitbaken, „Vorge-
schriebene Fahrtrich tung“,
usw.) übernehmen in der Nacht

Der Vorteil einer effizienten Beschilderung
liegt in der Erhöhung der Verkehrssicher-
heit. Fahrzeuglenker können sich verstärkt
den primären Verkehrsinformationen zu-
wenden, andere Verkehrsteilnehmer werden
stärker beachtet. 

33 weiter auf Seite 56
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schrift „Vorsicht Kinder“ über
den Kopf haltend – appellieren
an das Verantwortungsgefühl,
das wir gegenüber des schwäch-
sten Verkehrsteilnehmern, unse-
ren Kinder, haben. Steffi und
Marc sind bereits in vielen Ge-
meinden vor allem vor Schulen, 
Kindergärten und Spielplätzen
im Einsatz – überall dort, wo auf
Kinder, die vielleicht die Straße
überqueren wollen, aufzupassen
ist. 

Schildtext frei wählbar

Eine weitere Möglichkeit, die
Aufmerksamkeit der Autofahrer
auf spezielle Situationen vorzu-
bereiten, geben die Schilder, die
auffordern, „Freiwillig 30“ zu
fahren. Sie können, wie Steffi,
Marc und der große Vinzenz
(ganz rechts), ohne behördliche
Wege aufgestellt werden – wann
und wo es die Gemeinde möch-
te. Dabei kann individuell auf
die Gefahrensituation hingewie-

sen werden: Ob Schul-
weg (z. B. „Freiwillig 30
Schule“) oder Ortsein-
fahrt, Wohnstraße
oder Seniorenheim,
der Text kann belie-
big gewählt werden.
Zahlreiche Verkehrs-
zeichen verwirren
unnötig – daher ist
eine klare Botschaft
umso wichtiger, um
die Sicherheit der
Gemeindemitglie-
der zu gewährleis -
ten. „Freiwillig
30“ Schilder sowie
altbekannte „Ach-
tung Kinder“-Hin-
weisschilder haben
sich in den Ge-
meindegebieten
als besonders
wirksam heraus-
gestellt, obwohl
sie nur auf freiwil-
liger Basis zu befol-
gen sind – das Bewusst -
sein der Autofahrer für
gefährdete Mitmen-
schen wird dennoch ge-
stärkt.  
Und jeder Unfall, der
vermieden werden
kann, jeder Raser, der
gestoppt werden kann,
ist ein Erfolg. Zusätzlich
wir es von den Autofah-
reren manchmal sogar
als positive Überraschung
angesehen, aufgefordert
zu werden, die Geschwin-
digkeit freiwillig zu redu-
zieren. Bestellen Sie die
Warnfiguren jetzt einfach
per Mail, Telefon oder Fax
oder auch online über
www.kommunalbedarf.at

Tafeln zum Schutz der Kinder sollten in keiner Gemeinde fehlen

Unsere Kinder brauchen 
einen besonderen Schutz
Die Tage werden immer kürzer und unsere jüngsten Verkehrsteilneh-

mer sind auf ihrem Weg zur Schule oder nach Hause größeren Gefahren

durch unaufmerksame Autofahrer ausgesetzt. Mit den beiden Kinder-

Warnfiguren „Steffi“ und „Marc“ können Österreichs Gemeinden jetzt

wirkungsvoll für mehr Sicherheit auf den Schulwegen sorgen. 

Österreichischer Kommunal
Verlag GmbH 
Kommunalbedarf 
Löwelstraße 6, 1010 Wien
Tel.: 01 532 23 88 /35
Fax: 01 532 23 88 /45 
E-Mail: verkehrserziehung@
kommunal.at
www.kommunalbedarf.at

Kontakt 

Eine weitere Möglichkeit, die Auf-
merksamkeit der Autofahrer auf spe-
zielle Situationen vorzubereiten, ge-
ben die Schilder, die auffordern,
„Freiwillig 30“ zu fahren oder die be-
liebten „Achtung Kinder“-Schilder.
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Negativbeispiel: Verkehrszei-
chen hinter überwuchernder Be-
pflanzung. Da die Fahrbahn die
gesamte Straßenbreite ein-
nimmt, wurde das Verkehrszei-
chen an der Grenze zum Nach-
bargrundstück angebracht. Da
der Baum über das Grundstück
hinausragt, ist das Verkehrszei-
chen „Vorrang geben“ nur mehr
schwer zu erkennen.

Zunehmend kritische 
Bürger 

Die Sichtweise der Verkehrsteil-
nehmer auf die Straßenverkehrs-
beschilderung ist durchwegs kri-
tisch, vor allem Kraftfahr-
zeuglenker sehen sich mit einer
Überzahl an Verkehrszeichen
konfrontiert. Die Ursachen für
eine Zunahme der Straßenver-
kehrbeschilderung sind vielfäl-
tig, die Wünsche und Forderung
der Politik, des Gesetzgebers, der
Exekutive und der Bürger selbst
münden häufig in der Errichtung
neuer Verkehrszeichen.

verstärkt die Funktion der opti-
schen Orientierung. In der
Nacht ist das Angebot an primä-
rer Information, also aus dem
Straßenraum, zur optischen Ori-
entierung wesentlich geringer
als bei Tag. Verkehrszeichen,
wie Gefahrenzeichen, die bspw.
vor gefährlichen Kurven war-
nen, aber auch Gebotszeichen,
die die Fahrtrichtung vorgeben,
stellen in der Dunkelheit eine
Unterstützung für den Fahr-
zeuglenker dar. Daher müssen in
größeren Intervallen bei Nacht
gesondert sie überprüft werden. 

Konkrete Beispiele aus der
Praxis

Negativbeispiel: Drei Verkehrs-
zeichen auf einem Verkehrszei-
chensteher. Zu den bereits ver-
blassten Fahrverboten für Lkw
mit Gewichtsbeschränkung und
der Beschränkung der Fahrzeug-
höhe wurde ein zeitlich be-
grenztes Fahrverbot für Mo-
torräder angebracht. Erlaubt
sind laut StVO (§ 48 Abs 4) nur
zwei Verkehrszeichen auf einer
Anbringungsvorrichtung. Wer-
den die Verkehrszeichen auf
mehrere Anbringungsvorrich-
tungen aufgeteilt, muss trotz-
dem gewährleistet bleiben, dass
der Fahrzeuglenker alle Ver-
kehrszeichen leicht und recht-
zeitig erkennen kann. Die bei-
den oberen Verkehrszeichen er-
füllen zudem nicht mehr die
physischen Anforderungen an
Verkehrsschilder.

Positivbeispiel: Gliederung des
Straßenraums durch Parkbuch-
ten. Der Straßenraum dieser
Einbahnstraße wird durch Park-
buchten und Baumscheiben ge-
gliedert, die Parkplätze sind ein-
deutig erkennbar. Zusätzliche
Verkehrszeichen „Halten und
Parken verboten“ sind nicht not-
wendig.  

Negativbeispiel: Das Verkehrs-
zeichen „Vorrangstraße“ steht
direkt im Kreuzungsbereich. Di-
rekt vor einer Seitenstraße und
einem Schutzweg wurde das
Verkehrszeichen „Vorrang -
straße“ abgebracht. Im Kreu-
zungsbereich befinden sich noch
weitere Verkehrszeichen, die
„Vorrangstraße“ sollte in einen
informationsarmen Bereich vor
oder nach der Kreuzung verlegt
werden.

DI Markus Schnei-

der ist Raumplaner

und Verkehrstech-

niker in der Interes-

sensvertretung des

ÖAMTC.

Positiv: Der Straßenraum dieser Einbahnstraße wird durch Parkbuchten und Baumscheiben 
gegliedert, die Parkplätze sind eindeutig erkennbar.

Negativ: Das Verkehrszeichen „Vorrangstraße“ steht 
direkt im Kreuzungsbereich.

Negativ: Drei (vier) Verkehrszeichen
auf einem Verkehrszeichensteher.

Kommunal: Verkehrssicherheit
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Aktionen zur Reduktion der
Straßenverkehrsbeschilderung
sind durchwegs erfolgbringend,
zeigen aber auch, dass die Be-
schilderung nicht am grünen
Tisch, sondern nur vor Ort opti-
miert werden kann. Ebenso
kann durch die Gestaltung des
Straßenraums mit Änderungen
des Verkehrsverhaltens (Shared
Space) eine Reduktion der Ver-
kehrszeichen erreicht werden.
Die subjektive Informationsse-
lektion bewirkt, dass nur ein Teil
der vorhandenen auch tatsäch-
lich in der konkreten Verkehrs -
situation wahrgenommen wird.
Die automatische Befolgung ei-
ner Verkehrsvorschrift ist durch
die Wahrnehmung der entspre-
chenden Information ebenfalls
nicht gegeben.

Vor-Ort-Checkliste zur Beschilderung

❏

❏

❏

❏

❏

❏
❏
❏

❏

❏

❏

❏

❏

❏

❏

❏

❏
❏

❏
❏

❏
❏

❏

❏
❏
❏
❏

❏

❏
❏

❏

�

Anbringungspflicht
3 Besteht eine gesetzliche Verpflichtung zur Anbringung des 

Verkehrszeichens?
3 Wenn ja, Vollständigkeit aller korrespondierenden Verkehrs -

zeichen und Verbesserungsmöglichkeiten prüfen!
3 Besteht eine Verordnung für das Verkehrszeichen? Entspricht 

das Verkehrszeichen der Verordnung nicht?
3 Vorschriftsmäßigen Zustand herstellen!

Verkehrssituation
3 Hat sich die Verkehrssituation seit der Anbringung des 

Verkehrszeichens geändert?
3 Hat sich die Umgebungsstruktur geändert?
3 Wurde das Schild den Änderungen des Straßenraums angepasst?
3 Überprüfung, ob Verkehrsbeschränkung/Verkehrszeichen 

weiterhin notwendig ist!
3 Überprüfung, ob eine Alternative zum Verkehrsschild 

vorhanden ist!
3 Überprüfen, ob ein anderes Verkehrszeichen der Situation besser

entspricht!
3 Steht das Verkehrszeichen im Widerspruch zu anderen 

Verkehrszeichen?
3 Herstellung einer verständlichen, eindeutigen und klaren 

Beschilderung!
3 Wird in gleichen Situationen die Information auf verschiedene

Art vermittelt?
3 Gleichartige Vermittlung der Informationen anstreben!

Informationsvermittlung
3 Ergibt sich der Inhalt des Verkehrszeichens bereits aus den 

Verkehrsvorschriften?
3 Prüfen, ob die Informationsvermittlung durch das Verkehrs -

zeichen weiterhin notwendig ist!
3 Alternative Informationsvermittlung prüfen!
3 Kann die Information des Verkehrszeichens auf eine andere 

Art wiedergegeben werden?
3 Einsparung des Schildes durch alternative Wiedergabe!
3 Wird die Information des Verkehrszeichens mehrfach bzw. 

wiederholt wiedergegeben?
3 Überprüfen, ob Verkehrszeichen notwendig ist!
3 Ist das Verkehrszeichen mit (Zusatztafeln) und im Kontext 

mit umgebenden Verkehrszeichen verständlich?

Zusatztafeln
3 Wird der gleiche Inhalt auf mehreren Zusatztafeln verschieden

wiedergegeben?
3 Vereinheitlichung der Zusatztafeln!
3 Lässt sich der Text durch Piktogramme darstellen?
3 Verwendung einheitlicher Piktogramme!
3 Lässt sich der Text verständlicher formulieren?

Zustand des Verkehrszeichens
3 Entspricht das Verkehrszeichen nicht den gesetzlichen Vorschrif-

ten (StVO, Straßenverkehrszeichen-Verordnung usw.)?
3 Verkehrszeichen austauschen bzw. sanieren!
3 Ist das Verkehrszeichen für angesprochene Verkehrsteilnehmer

gut sichtbar bzw. gibt es eine alternative, günstigere Lage zur 
Anbringung?

3 Alternative Anbringung prüfen!

Negatives Beispiel: Verkehrszeichen hinter
überwuchernder Bepflanzung.

Fact-Box Schriftenreihe RFG

Weitere Beispiele mit anschauli-
chen Fotos finden Sie in der Ausga-
be 2/2009 der RFG-Schriftenreihe
„Die Gemeinde und ihre straßen-
polizeilichen Aufgaben“ von Hof-
fer/M. Huber/Noor/Reifberger/
Rettenbacher/M. Schneider.

MANZ Bestellservice:
Hoffer/M. Huber/Noor/Reifberger/Retten -
bacher/ M. Schneider: „Die Gemeinde und ihre
straßenpolizeilichen Aufgaben“ (2. Auflage)
96 Seiten, 22,80 Euro
Tel.: (01) 531 61-100
Fax: (01) 531 61-455
E-Mail: bestellen@manz.at
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Die richtige Arbeitskleidung hält die Leute gesund – und spart dadurch Kosten

Arbeitskleidung für Ge-

meinde bedienstete hat vor

allem eine Aufgabe: Die

Leute, die drin stecken, ge-

sund zu halten. Das be-

deutet Nässe und Wind

abzuhalten. KOMMUNAL

hat sich in dieser High-

Tech-Branche umgesehen.

Mag. Hans Braun

Ist Ihnen das auch schon pas-
siert? Sie haben eine nagelneue
Outdoor-Jacke gekauft, die laut
Verkäufer garantiert „wasser-
dicht“ ist. Und schon bei ersten
Regenguss waren Sie unter der
Jacke klatschnass. Na ja, wahr-
scheinlich ist die Jacke so dicht,
dass man darunter schwitzt – hat
sich so mancher dann gedacht. 

Komischerweise „schwitzt“ man
in diesen „Jacken“ nicht, wenn
es trocken ist und Sie die Jacke
bei Wind schließen.
Des Rätsels Lösung ist der einfa-
che Umstand, dass die Stoffe (ei-
gentlich sind es Laminate) zwar
wasserdicht sind, aber die Nähte
nicht abgedichtet – und da „reg-
net es rein“. Beim Vernähen des
Laminats entstehen kleine
Löcher, die das Eindringen von

Nässe ermöglichen. Zudem tritt
noch ein weiterer Effekt auf: Der
feine Faden der Naht verhält sich
ähnlich wie der Docht einer Ker-
ze, er saugt außen Wasser auf
und transportiert es nach innen.
Ohne Abdichtung wirken Naht-
löcher und Fäden gleichsam wie
ein Netzwerk, das kontinuierlich
Feuchtigkeit durch das wasser -
undurchlässige Laminat leitet. 
Seit einer Pressereise zu einer

Das linke Bild zeigt die ganze Wahrheit hinter „wasserdichter“ Kleidung. Wenn die Nähte nicht
von der Unterseite her abgedichtet werden, dringt Wasser genau an den neuralgischen Stellen
ein. Die Folge kann natürlich Krankheit und in Folge Krankenstände bei den Mitarbeitern sein.

Warum „Wasserdicht“ allein
nur die halbe Wahrheit ist
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DEMOGRAFISCHER WANDEL, Fach-

kräftemangel, Lebensarbeitszeitkonten

und leistungsbezogene Entgeltbe-

standteile: Die Personalabteilungen

von Verwaltungen stehen vor großen

Herausforderungen. P&I stellt hiefür

die passende Lösung bereit: den P&I

HR-Leitstand, die zentrale Stelle perso-

nalwirtschaftlicher Informationen, die

eine kennzahlengestützte Prozessbe-

obachtung ermöglicht. PI-AG.COM

BEREIT 
FÜR MORGEN

Kommunal: Schutz der Arbeiter

Der Selbstversuch „Nähte versiegeln“ wäre eigentlich
nicht nötig gewesen. Als „Näherin“ könnte sich kein Teil-
nehmer der Pressereise sein täglich Brot verdienen. Hier
schaut der Autor dem Schweizer Kollegen auf die Finger,
bevor er sich selbst die seinen verbrennt – immerhin ver-
siegelt die Maschine Nähte mit rund 200 Grad Celsius.

Nur mit einer speziellen Ausbildung und speziellen Maschinen ist es möglich,
Gore Tex® Nähte zu versiegeln. Nicht zu sprechen von den Quali  täts   -
an forderungen.

Fertigungsfabrik im ostslowaki-
schen Presov (bei Kosice) ist
dem Autor dann auch klar ge-
worden, warum es derartige
Preisunterschiede bei den soge-
nannten Funktionsbekleidungen
(etwa für Feuerwehr, Müllab-
fuhr, Polizei und ähnliches) gibt. 

Qualität kostet eben

Auf den ersten Blick unterschei-
det sich die Fabrik durch nichts
von hunderten anderen. Auf den
zweiten Blick sieht man eine Rei-
he spezieller Maschinen, an die
nur speziell ausgebildete Arbei-
terinnen dürfen: die Gore-Naht-
versiegelungstechnologie.
Technisch löst Gore die Versiege-
lung der Nähte durch auf der In-
nenseite von Bekleidungsteilen
aufgeklebte, wasserdichte Naht-
versiegelungsbänder, den soge-
nannten Gore-Seam® Tapes. Da-
zu entwickelt und produziert

Gore spezielle Kleber, die auf der
Rückseite der Tapes gebrauchs-
fertig aufgebracht sind und da-
bei eine feste und ebenso flexible
Verbindung zwischen Tapes und
Laminaten bilden. Kleber und
Tapes altern nicht, widerstehen
dauerhaft mechanischen, biolo-
gischen und chemischen Belas -
tungen sowie Hitze, so dass die
Kleidungsstücke schadlos viele
Male gewaschen oder chemisch
gereinigt werden können.
Wenn Bedienerinnen an der neu-
en Versiegelungsmaschine „Gas
geben“, läuft ein rasanter che-
mo-physikalischer Prozess ab:

Das genähte Gore-Tex® Laminat
und über ihm das Nahtversiege-
lungsband, dem Gore-Seam®

Tape, werden bis zu drei Meter
pro Minute schnell durch die
Maschine geführt, ein gezielter
Heißluftstrahl verflüssigt den
Kleber auf dem Tape, zwei ge-
trennt angetriebene Rollen fügen
beide Teile zusammen, der Kle-
ber dringt in Laminat und Naht
ein. Schon wenige Zentimeter
danach ist der Kleber abgekühlt,
eine feste und dauerhafte Versie-
gelung entsteht.
Mehr Details zum Nahtversie-
geln oder Funktionskleidung 
erhalten sie auf 
www.gore-workwear.com
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Technisch löst Gore die Versiegelung der
Nähte durch auf der Innenseite von 
Bekleidungsteilen aufgeklebte, wasserdichte
Nahtversiegelungsbänder, den sogenannten
GORE-SEAM® Tapes.
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noch das Anmeldeformular des
neuen Lieferanten ausfüllen.
Dieser kündigt Ihren alten Lie-

fervertrag und regelt mit dem
Netzbetreiber den Wechsel – Sie
müssen sich um keinerlei For-
malitäten kümmern. Während
dieser Zeit gibt es keinerlei Un-
terbrechungen in Ihrer Energie-
versorgung, denn für die Versor-
gungssicherheit ist der Netzbe-
treiber und nicht der Lieferant
zuständig – und gewechselt
wird nur der Lieferant.
Für den Wechsel selbst dürfen
keinerlei Wechselgebühren ver-
rechnet werden. Ebenso ist ein
Umbau des Zählers aufgrund
 eines Lieferantenwechsels in
keinem Fall notwendig!

Information

Ein Preisvergleich zahlt sich aus – auch bei Energielieferanten

Zum Wohle Ihrer Geldbörse
Die Preise für Strom und Gas sind in Österreich immer wieder gestiegen.

Konsumenten müssen jedoch nicht mehr jede Preiserhöhung des Ener-

gie unternehmens einfach hinnehmen.

Sehr oft kann man sich durch
 einen Wechsel des Strom- oder
Gaslieferanten bares Geld spa-
ren. Derzeit ist bei einem Wech-
sel zum günstigsten Lieferanten
bei Strom und Gas eine Erspar-
nis von bis zu 230 Euro möglich
(Berechnungsbasis für einen
durchschnittlichen Haushalt von
3500 kWh für Strom und 
15.000 kWh für Gas, Stand 
November 2009).

Einfacher Wechsel

Den Strom- oder Gaslieferanten
zu wechseln ist einfach, unkom-
pliziert und vor allem kostenlos.
Mit dem Tarifkalkulator der un-
abhängigen Regulierungsbehör-
de für den Strom- und Gas-
markt, der E-Control, braucht
man nur zwei Daten – die Post-
leitzahl und den Jahresstrom-

bzw. Gasver-
brauch (zu fin-
den auf der
Jahresabrech-
nung) – zur Er-
mittlung des
günstigsten An-
bieters. Diese
Daten gibt man
in den Tarifkal-
kulator ein, und
man bekommt
eine Liste mit
allen verfügba-
ren Lieferanten, gereiht vom
günstigsten bis zum teuersten.
Den Tarifkalkulator findet man
unter www.e-control.at – ab 
sofort ist dieser auch in einer
speziellen Version für alle
Smart-Phones mobil zugängig 
(www.e-control.at/tk). Sobald
Sie sich einen Lieferanten aus-
gesucht haben, müssen Sie nur

Energie-Control GmbH
Rudolfsplatz 13a
A-1010 Wien

Tel.: +43 1 24724-0
Fax: +43 1 24724-900
E-Mail: office@e-control.at

Energiehotline: 
Tel.: 0810 10 25 54

Schlichtungsstelle:
E-Mail: schlichtungsstelle@

e-control.at
Fax: +43 1 24724-900

Für Konsumenten ist die E-Control der ideale Ansprechpartner für Fragen zu allen
Bereichen, die mit Strom und Gas zu tun haben.  

� Bei der Suche nach dem günstigsten Strom- und Gaslieferanten
Alle Informationen zum Lieferantenwechsel finden Sie unter www.e-control.at.
Sollten Sie über keinen eigenen Internetzugang oder ein Smart-Phone verfügen,
können Sie sich an die Energie-Hotline der E-Control unter 0810 10 25 54 (zum Ta-
rif von 0,044 Euro/Minute) wenden.

� Bei der Suche nach Möglichkeiten, Energie zu sparen
Unter www.e-control.at erfahren Sie, welche Möglichkeiten es zum Energiespa-
ren gibt und wie groß Ihr persönliches Einsparpotenzial ist: Mit den Verbrauchs-
Checks der E-Control (Quick-Check und Profi-Check) können sie den gesamten
Energieverbrauch Ihres Haushaltes ermitteln.

� Bei der Suche nach einem objektiven Vermittler
Wenn Sie mit der Qualität einer Dienstleistung Ihres Elektrizitäts- oder Erdgasun-
ternehmens nicht zufrieden sind oder eine Beschwerde gegen Ihre Rechnung ein-
bringen wollen, hilft Ihnen die Schlichtungsstelle der E-Control gerne weiter:
schlichtungsstelle@e-control.at oder schicken Sie uns ein Fax: +43 1 247 24-900.

Die Energie-Control GmbH ist die Regulierungsbehörde für den österreichischen Elektrizitäts- und Gas-

markt, dient als Anlaufstelle für Strom- und Gaskunden und liefert relevante Daten und Fakten für die

österreichische Energiepolitik.

E-Control – Ihr unabhängiger Partner bei Fragen rund um Energie

Wer Bescheid weiß, ist im Vorteil: Ers -
tens suchen Sie sich Ihre Jahresabrech-
nung, zweitens klicken Sie auf www.e-
control.at, drittens geben Sie Ihren Jah-
resverbrauch & Postleitzahl ein und
viertens: Der Tarifkalkulator der E-Con-
trol errechnet Ihnen in Sekundenschnel-
le den für Sie günstigsten Lieferanten.

Christina Veigl-Guthann, Leiterin der 
Abteilung Endkunden der E-Control

E
.E
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Metall .Kraft.Bewegung

MARTIN Sicherheitssysteme

Unsere neuesten 
Innovationen:

MARTIN Kraftarm Akrobat-E
Leicht, kraftvoll und beweglich

MARTIN Dreibein Athlet ECO
Sicherheit, die sich jeder leisten kann!

WAS MARTIN SONST NOCH ALLES KANN:
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Kontaktieren Sie uns:
JOSEF MARTIN GMBH
Klostertalerstraße 25
6751 Braz | Österreich

T +43 (0)5552 / 28888-0
F +43 (0)5552 / 28888-24
sales@martin.at
www.martin.at

Sensibles Kraftpaket von Sensenwerk Sonnleithner

Nach mehr als sechs Mona-
ten Entwicklungszeit und
Dauereinsatz im Härtetest
geht die neueste Eigenent-
wicklung der Sensenwerk
Sonnleithner über ein
Schwesterunternehmen aus
der Cronenberg Un-
ternehmensgruppe
nach Paris. Auf der
„Batimat 2009“, der
weltgrößten Fach-
messe für Bau- und
Konstruktion, Anfang
November stand
HERCULES buch-
stäblich im Rampen-
licht. Der formschö-
ne und belastbare
Poller aus Edel-
stahl benötigt
für seine 90 cm
Höhe über Flur
eine Einbautiefe
von nur 1,1 m –

und bietet einen vor instal-
lierbaren Hub von bis zu
900 mm. Der Antriebsmo-
tor ist so ausgelegt, dass
HERCULES durch eine ex-
trem hohe Anfahrtsleistung
selbst harte Vereisungen

durchbrechen kann – und
dennoch sensibel gegen -
über Hindernissen rea-
giert. Die ersten Ausliefe-
rungen erfolgen ab An-
fang Februar 2010.

Vollautomatischer Poller
„Hercules“ Star bei Messe

Information

SENSENWERK SONN-
LEITHNER Ges.m.b.H.
Laussatal 43. 
A-4461 Laussa
Tel.: +43 (0)7255 7311-0
office@sonnleither.at
www.sonnleithner.at

E
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Jahrbuch Öffentliches Recht

Vielfalt an Abhandlungen
Die neueste Ausgabe des
Jahrbuches für Öffentliches
Rech, ist reich an einer viel-
falt an Abhandlungen. 2009
war nicht arm an Ereignis-
sen, wie: Die Ergebnisse der
Staatsreform-Expertengrup-
pe, kompetenzrechtliche
Fragen im Zusammenhang
mit der Prostitution, die Re-
formdiskussion der Schul-
verfassung, die Neurege-
lung der Staatsverträge in
der Bundesverfassung, die
Haushaltsreform, die neue
Rolle der Staatsanwälte, die
neue Selbstverwaltung, das
Eu-Verwaltungsstrafvoll-
streckungsgesetz, das
Rauchverbot in der Gastro-
nomie, die Grundsatzent-
scheidung im Asylrecht, die
Einschränkung der Amtshaf-
tung für die Finanz-
marktaufsicht (FMA) und
schließlich einzelne Ent-
wicklungen im Rundfunk-

recht und die
Rechtsschtaats-
problematik bei
staatlichen
Warnungen
werden im vor-
liegenden
Band präsen-
tiert und mit
den allge-
meinden Rechts-
entwicklungsberichten im
Bundesbereich, im europäi-
schen Bereich und im Län-
derbereich abgerundet.

Das Buch
Georg Lienbacher, Gerhart
Wielinger; „Jahrbuch Öf-
fentliches Recht 2009“
397 Seiten, 44,80 Euro
ISBN 978-3-7083-0628-5
Bestellung Tel: 01/535 61
03 24, office@nwv.at



Erfolgreich: Bevölkerung erspart sich zwei Stunden Anfahrtsweg

LESACHTAL
Mehr Service für die Bevöl-
kerung ohne Mehrkosten?
Unter dieser Prämisse star-
tete die Bezirkshauptmann-
schaft Hermagor das Pro-
jekt „BH-mobil“ in enger
Zusammenarbeit mit der
Gemeinde Lesachtal. Am
30. September 2009 bot ne-
ben der Gemeinde auch die
Bezirkshauptmannschaft 
ihre Leistungen in der Zeit
von 16 bis 19 Uhr im Ge-

meindeamt Liesing an. „Die
Aufgabe der Verwaltung ist
es, den Menschen zu helfen
und sie zu unterstützen. Ein
Angebot von sämtlichen
Leistungen der BH und jene
der Gemeinde kann wohl
als ,Rundumservice‘ be-
zeichnet werden!“, sagt Be-
zirkshauptmann Dr. Heinz
Pansi. Der Andrang der Be-
völkerung war sehr groß.
BH-mobil erspart den Le-
sachtalern die zweistündige

Anreise zur BH Hermagor
und soll so auch weiterge-
führt werden. 

Dann kommt die BH ins Lesachtal ...

WIEN
Für die Gründung einer
„kleinen“ GmbH soll ein
Mindestkapital von nur
10.000 statt bisher 35.000
Euro nötig sein. Die Arbei-
terkammer spricht von
„Steuergeschenken“ für Un-
ternehmer. 

Neue Form 

GmbH-Gründung
wird billiger

LINZ
„Die Räumfahrzeuge stehen
bereit. Alleine heuer wur-
den 60 neue Kommunal-
fahrzeuge in den Dienst ge-
stellt. Hauptsächlich die
Traktoren-Marke Steyr für
alle Einsätze im Kommunal-
bereich“, gibt Gemeinde -
referent Landesrat Dr. Josef
Stockinger bekannt.
Gerade der Winterdienst
stellt in den Gemeinden für
die MitarbeiterInnen eine
große Herausforderung dar.
Der Schneepflug sollte
möglichst überall gleichzei-
tig sein. Dass die Gemein-
debediensteten diese logis -
tische Leistung hervorra-
gend bewältigen, belegt ei-
ne aktuelle Market-Umfra-
ge: 88 Prozent der Bürge-
rinnen und Bürger sind mit
dem Winterdienst ihrer Ge-
meinde „sehr zufrieden“
oder „zufrieden“. Das soll
auch so bleiben!

Winterdienst

OÖ: Gemeinden
sind winterfit

BH-mobil spart Anfahrt zurBH-mobil spart Anfahrt zur
bezirkshauptmannschaft.bezirkshauptmannschaft.

Belastung: Spitalsfinanzierung belastet die Länder

WIEN
Die Spitalsfinanzierung
wird für die Länder immer
mehr zur Belastung. Die
Gesamtkosten für Kranken-
häuser sind im vergange-
nen Jahr um 6,7 Prozent
auf rund 10,4 Milliarden
Euro gestiegen. Den Haupt-
teil übernahmen die Länder.

Zuletzt wurden die Spitals-
kosten nur noch zu rund
43,4 Prozent von den Sozi-
alversicherungen abge-
deckt. Der Bund steuert ei-
nen Beitrag von 10 Prozent
bei. Doch die Spitalskosten
stiegen in den vergangenen
Jahren jährlich und haben
sich fast verdoppelt. 

Immer höhere Kosten bei Spitälern

Wirtschaftsminister Rein-
hold Mitterlehner hat Mitte
Oktober den Staatspreis 
„Bes  te Lehrbetriebe – Fit for
Future 2009“ verliehen. „Die
Ausbildung von Lehrlingen
ist in der Krise wichtiger
denn je zuvor. Spätestens in
zwei bis drei Jahren brau-
chen die Betriebe wieder
mehr hochwertig qualifizier-

te Mitarbeiter“, betonte Mit-
terlehner bei der Preisverlei-
hung mit Wirtschaftskam-
mer-Vizepräsidentin Renate
Römer im Museum für An-
gewandte Kunst. „Gerade
mit diesem Staatspreis stär-
ken wir Qualität und Inno-
vation in der Lehrlingsaus-
bildung. Die Ausgezeichne-
ten sind Vorbilder für andere

Betriebe und setzen ein star-
kes Signal für den Wert der
Lehre“, so Mitterlehner. Ins-
gesamt gab es heuer 168
Einreichungen.
In der Kategorie bis 19 Mit-
arbeiter ging der Staatspreis
an „Faktor 8“ – eine Koopera-
tion von sechs Vorarlberger
Tischlereibetrieben. In der
Kategorie 20 bis 249 Mitar-

beiter wurde die TEST-
FUCHS GmbH aus Groß-
Siegharts in Niederöster-
reich ausgezeichnet. Der
Staatspreis in der Kategorie
ab 250 Mitarbeiter erhielt
die Zweigniederlassung
Thüringen (Vorarlberg) der
Hilti AG. Mehr Details, alle
Gewinner und mehr Fotos
auf www.bmwfj.gv.at

Fit for Future 2009 – Lehrlinge wichtiger denn je
Staatspreis: Wirtschaftsminister Reinhold Mitterlehner zeichnet die besten Lehrbetriebe des Landes aus
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Minister Mitterlehner (Mitte) im Kreis der neuen Träger des Staatspreises „Fit for Future 2009“.
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KLEINARL
Seit Mitte Oktober darf sich
das sympathische Salzburger
Kleinarl offiziell 1. Red Nose
Dorf der Welt nennen. Und
es wurde entsprechend ge-
feiert. Das gesamte Dorf
steht damit hinter der Idee
des Vereins Clown Doctors
Salzburg und fokussiert so-
ziales Engagement in die fi-
nanzielle Unterstützung die-
ses Projektes.
Im Mittelpunkt steht dabei
die Idee, einer lokalen Insti-
tution zu helfen und damit
etwas für die eigenen Kinder
bzw. für die Kinder der Gäs te
Kleinarls zu tun, wenn sie

krank sind und ins Spital
müssen. Über das Jahr ver-
teilt sind Veranstaltungen
oder Aktionen geplant, die
mit oder für Clown Doctors
durchgeführt werden. Ein-
heimische und Gäste können

sich für den guten Zweck
stark machen und auch
spenden. Nähere Informatio-
nen finden Sie im Internet
auf
www.kleinarl.at
www.clowndoctors.at

Hilfe in der Not

ÖSTERREICH
Gerade im Zeitalter der
Handys glauben die meisten
Menschen, jederzeit Hilfe
holen zu können. Doch wie
tragische Unfälle  zeigen,
reicht diese Möglichkeit
nicht immer aus. Nach ei-
nem Sturz etwa kann ein im
anderen Raum liegendes Te-
lefon vielleicht gar nicht er-
reicht werden. Für solche
Fälle gibt es nun das Notruf-
system, zu dem man nur 
einen Handsender tragen
muss und in jeder Notlage
24 Stunden/365 Tage Hilfe
anfordern kann. Nähere In-
fos unter
Tel.: 01/899880, 
www.telecaresystems.at

Der Notruf auf
dem Handgelenk

WIEN
Vor allem in Kleingemein-
den haben die politischen
Parteien zunehmend massi-
ve Probleme, geeignete 
Kandidaten für das Bürger-
meisteramt zu finden. Dem
will der Gemeindebund
jetzt entgegensteuern.

Dorfkaiser ade

Immer weniger
Kandidaten UNGARN

In der südungarischen
Kleinstadt Pécs, wurde
kürzlich in einer Nacht-und-
Nebel-Aktion das zentrale
Bürogebäude der Wasser-
werke gestürmt und be-
setzt. Die rechtskonservati-
ve Stadtführung unter Bür-
germeister Zsolt Páva woll-
te die französischen Halbei-

gentümer der Wasserwerke
nicht mehr anerkennen. Da
sie nach Verhandlungen zu
keiner Einigung kamen, be-
setzte kahlköpfiges „Sicher-
heitspersonal“ das Gebäude
und vertrieb die französi-
schen Manger. Diese waren
fassungslos über die will-
kürliche Enteignung und
bereiten nun rechtliche

Anarchie: Französische Investoren vertrieben

Wenn der Handschlag fehlt

SEEBENSTEIN
Auf der Deponie Steinthal
in Seebenstein wurde eine
eigens gebaute Tierkörper-
beseitigungs-Sammelstelle
des Abfallwirtschaftsver-
bandes Neunkirchen in 
Betrieb genommen, bei 
der Private aus dem 
Bezirk Neunkirchen tote
Tierkörper und tierische
Abfälle rund um die Uhr 
kostenlos abgeben 
können.

„Die Sammelstelle ist mit
drei, aus hygienischen
Gründen, gekühlten Edel-
stahl-Spezialbehältern aus-
gestattet, die eine 40 cm
breite Einwurföffnung auf-
weisen und regelmäßig ent-
leert werden“, erläutert AWV-
Obmann Bgm. Komm-R.
Franz Hubinger. Kostenlos
übernommen werden tote
Heimtiere, beispielsweise
Hunde, Katzen, Vögel,
Hamster, Kaninchen etc.,

weiters verunfallte tote 
Tiere bis zu einem Gewicht
von 35 kg sowie tierische
Abfälle aus Haushalten, al-
so verdorbenes Tiefkühl-
fleisch, Tiefkühlfisch – aber
ohne Verpackungen. Nicht
übernommen werden Ab-
fälle aus Gewerbebetrieben
und von landwirtschaftli-
chen Direktvermarktern.
Weitere Sammelstellen in
Ternitz, Grünbach und As-
pang sollen folgen.

Entsorgung: Der AWV Neunkirchen sammelt tote Tiere und tierische Abfälle

Tierkörper-Sammelstellen flächendeckend

Weltneuheit: Kleinarl ist das erste „Red Nose Dorf“ der Welt

Salzburgs Landtagspräsident Simon Illmer, Martina Schwarz von
Lachyoga Salzburg, Kleinarls Bgm. Max Aichhorn, Martina 
Schurich vom Verein Clown Doctors Salzburg und Landtagsabg. 
Dr. Josef Schlömicher-Thier feiern das Red Node Dorf.

Betriebsleiter Hans Spies, der
künftige Verbandsobmann
Bgm. Karl Stangl (Scheibling-
kirchen), AWV-Obmann Bgm.
Komm-R. Franz Hubinger und
Mag. Christian Beck, Ge-
schäftsführer des NÖ Abfall-
wirtschaftsvereines.

Diese Botschaft versteht man auf der
ganzen Welt

Schritte vor. Die Stadt Pécs,
die tief verschuldet ist,
muss nun rund 15 Millio-
nen Euro Entschädigung
zahlen. Diese Vorgehens-
weise war auch für Ungarns
Ministerpräsident zu viel, er
bezeichnete sie als „inak-
zeptabel, rüde und den eu-
ropäischen Normen zuwi-
derlaufend“. Frankreichs
Präsident Sarkozy zeigte
sich in Sorge über die Si-
cherheit seiner Investoren
auf ungarischem Terrain.
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Zahlreiche Bürgermeisterinnen
leiten  in Oberösterreich seit
kurzem die Geschicke in ihren
Gemeinden. Während jahrzehn-
telang die Frau des Bürgermeis -
ters den Titel Frau Bürgermeis -
ter führte, drehte sich der 
Spieß mittlerweile um. Frau
Bürgermeister oder Bürgermeis -
terinnen sind ein immer stärker
werdender Teil in der kommu-
nalen Verwaltung. Nach den
Wahlen im Oktober schafften es
acht Frauen als mehr oder weni-
ger Quereinsteigerinnen an die
Spitze der jeweiligen Ortspoli-
tik. Doch was wird sich verän-
dern, wenn die Damen das sa-
gen haben …

Gisela Gabauer ist seit 25 Jahren
verheiratet, hat drei Kinder, ist
berufstätig und schon bald leitet
sie nicht nur ihre Firma mit 22
Angestellten, sondern noch zu-
sätzlich über 80 Bedienstete in
der Gemeinde Gallneukirchen.
Die Quereinsteigerin will die
Dinge vor allem menschlich be-
trachten. „Die Männer haben 
eine andere Struktur bei der 
Arbeit, ich will da einen neuen
Schwung hineinbringen“, erklärt
sie. Viele Aufgaben warten schon

auf sie im Gemeindeamt: „Kin-
dergarten, Arbeitskreise, Projek-
te, Erhaltung der Arbeitsplätze,
Schutzwege, Verkehrssicherun-
gen, Schlaglöcher, Seniorenbe-
treuung, aber es sind vor allem
auch die kleinen Dinge, um die
sich Frau Gabauer kümmern
will. „Jeder hat irgendeinen
Wunsch gleich vor der Haustür,
da will ich schauen, was wir da
machen können“, so Gabauer.
Ihr Wunsch, in die Politik zu ge-
hen, hat sich im Laufe der Jahre
herauskristallisiert, sie sei Gall-
neukirchnerin, und mit der Zeit
wollte sie dann auch mitgestal-
ten und zwar miteinander und
konstruktiv. Wenn sie gerade
nicht einen ihrer zwei Hauptbe-
rufe ausübt („würde ich meinen
normalen Beruf zurücklegen,
hätten 22 Menschen keinen Ar-
beitsplatz mehr“), widmet sie
sich der regen Vereinstätigkeit
im Ort. Neben Feuerwehr, Imker-
und Sportverein singt Gisela Ga-
bauer für ihr Leben gerne. Doch
so viel Engagement braucht Un-
terstützung. „Zum Ausgleich ha-
be ich meine Familie; wenn ich
nach Hause komme dann freue
ich mich immer schon aufs Es-
sen, das mein Mann gekocht hat.
Da kann ich mich ganz entspan-
nen und wieder auftanken“, so

die allseits engagierte neue Bür-
germeisterin. 
Eine andere neue Frau an der
Spitze, Mag. Kathrin Kühtreiber,
ist seit kurzem Ortschefin von
Hagenberg im Mühlkreis. „Es
kam zwar überraschend, aber
auch in meinem Beruf bei der
Wirtschaftskammer habe ich
viel mit Politik zu tun. Das In-
teresse am Gestalten kommt 
sicher von meinem Vater, der
auch politisch tätig war“, erklärt
Kühtreiber.  Frauen in der Poli-
tik steht sie von Grund auf sehr
positiv gegenüber. „Ich finde
aber gerade die Mischung von
Frauen und Männern sehr wich-
tig.“ Prinzipielle Unterschiede
zwischen Politikerinnen und Po-
litikern könne sie aber keine er-
kennen, „das liegt am Menschen
selbst“. Was allerdings fehl am
Platz sei, ist „die Tatsache, dass
sich Frauen oft mehr bemühen
müssen“.  Während ihrer ersten
Schritte im Amt will sich Ka-
thrin Kühtreiber erst einmal al-
les ganz genau anschauen. „Es
wird sich dann zeigen, wo Ad-
aptierungen folgen werden“, so
die Bürgermeisterin und fügt
hinzu: „Insgesamt gehe ich ge-
nauso an die Arbeit, als würde
ich eine neue Abteilung über-
nehmen, neutral und objektiv;
als erstes will ich mir ein Bild
machen und mit den Menschen
in Diskussion treten.“ In Hagen-
berg stehen auch schon einige
Projekte zur Umsetzung bereit:
ein Sporthallenbau, die Kinder-
gartensanierung und Betriebs -
ansiedlungen, kurz es ist viel zu

Mitten im Leben, weiblich und
für Veränderung zuständig

Wenn Frauen die Geschäfte führen – Partnerschaft auf kommunaler Ebene

In vielen Gemeinden Oberösterreichs steht nach der Wahl eine Frau an

der Ortsspitze. KOMMUNAL bat acht „Quereinsteigerinnen“ zum 

Interview. Dass den Frauen ein grundlegend anderes Verständnis für

politische Belange zur Verfügung steht,  wollen sie nun in den jeweili-

gen Gemeinden nutzen, um konstruktiv ihre Visionen umzusetzen.

Vielleicht haben wir Frauen manchmal eine um -
fassendere Sichtweise, wir denken sozialer und 
weniger strategisch, aber prinzipiell hängt es vom
Menschen ab. 

Katharina Seebacher, Bürgermeisterin von Schlierbach

Die Männer haben eine andere Struktur bei
der Arbeit, ich will da einen neuen
Schwung hineinbringen.                     

Gisela Gabauer, Bürgermeisterin von 
Gallneukirchen



führen. Ein sich selbst fi-
nanzierendes Gesund-
heitszentrum schwebt mir
vor.“
Rieder: „Ich will einen
Neustart, das beginnt mit
der konstituierenden Sit-
zung, die wird im Veran-
staltungszentrum stattfin-
den, damit sich die Politik
nicht so abkapselt. Nach-
dem ich im Wahlkampf
rund 1000 Haushalte be-
sucht habe, konnte ich
viele Informationen mit-
nehmen. Dieser Austausch
soll erhalten bleiben, ich
will den Menschen die
kleinen Dinge wiederge-
ben.“
Schachinger: „Wippenham
ist ein wunderschöner Ort
zum Leben. Ich will den
Wohnungsbau fördern,
damit wir die Volksschule
halten können und dass
die Gemeinde wächst und
gedeiht.“
Lancaster: „Bei mir steht
der Ort Steinbach im Zen-
trum, nicht die nächste
Wahl.“
Seebacher: „Zuerst führe

ich persönliche Gespräche mit
den Mitarbeitern und dann ver-
suche ich meine Amtsführung
zu gestalten. Einige Projekte ste-
hen im Ort an. Die Infrastruktur
gehört verbessert, ein Verkehrs-
konzept erstellt etc.“ 
Huber: „Mir ist die Bürgernähe
sehr wichtig, daher will ich mit
allen Kontakt aufnehmen und
eine Vertrauensbasis schaffen.
Von den Projekten wird sich zei-
gen, was finanziell machbar ist,
auf jeden Fall die Nahversor-
gung verbessern und die Polizei-
station behalten.“

Was ist das Erste was Sie tun,
wenn Sie von der Arbeit nach 
Hause kommen?
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tun. Ihren „normalen“ Beruf in
der Wirtschaftskammer wird sie
nur noch halbtags ausüben, 
„anders ist das nicht möglich“.
Sie betont, dass Hagenberg eine
innovative Gemeinde ist. Kaum
mehr Zeit für Sport oder Hob-
bys, jeden Tag so spät nach
Hause, dass „eigentlich nur
noch zu Bett gehen ansteht“, wo
bleibt da die Frau Kathrin Küh -
treiber? „Nicht nur für mich,
auch für meine Tochter und
meinen Lebensgefährten bedeu-
tet die jetzige Situation eine
grundlegende Umstellung. Die
positive Seite ist, dass ich jetzt
auch für sie in der Nähe bin.“
Und es sind gerade die 
Umstellungen, die wieder Platz
machen für neue Horizonte und
einiges an Erfahrungen mit sich
bringen, somit bleibt es Ansichts-
sache. Ebenfalls Ansichtssache
sind für sie die traditionellen
Stammtische, die vorwiegend
von Männern besucht werden. 
„Es kommt darauf an, von wel-
cher Seite sie betrachtet werden.
Sicher ist, dass dort auch gute
Entscheidungen getroffen wer-
den.“

Ein Blick hinter die Kulisse

Noch ganz neu im Amt und
schon werden Fragen gestellt.
Christine Eisner (Ohlsdorf), Re-
gina Rieder (Buchkirchen), Ros-
witha Schachinger (Wippen-
ham), Bettina Anna Lancaster
(Steinbach am Ziehberg), 
Katharina Seebacher (Schlier-
bach) und Ingeborg Huber 
(Antiesenhofen) standen für
kurze Statements bereit.

Was unterscheidet eine Politikerin
von einem Politiker?
Eisner: „Frauen haben einfach
viel mehr Gefühl, Männer kön-
nen sich nicht so auf ihren Bauch
verlassen oder sich nicht so gut

einfühlen in Situationen. Die
Menschen verlieren das In-
teresse an starren Struktu-
ren, Frauen sind an diese
nicht so gebunden. Wenn ich
mir die Menschen anschaue,
dann weiß ich sofort, mit
wem ich es zu tun habe.“
Rieder:  „Politikerinnen brül-
len nicht immer alles gleich
heraus, sie handeln eher
überlegt und zeigen, was 
Sache ist. Vielleicht fürchten
sich die Männer schon, weil
wir unsere Arbeit sehr gut
machen. Aber für mich soll-
ten Männer und Frauen ihre
Arbeit genauso angehen wie
eine Beziehung, mit Offen-
heit und Gefühl.“
Schachinger: „Wenn es um
dasselbe Ziel geht, denke ich 
ist die Vorgehensweise eine 
andere. Frauen können besser
kommunizieren und sind 
offener.“
Lancaster: „Frauen machen 
andere Erfahrungen in der 
Poli   tik und haben eine un ter-
schiedliche Herangehens weise.“
Seebacher: „Vielleicht haben
wir Frauen manchmal eine 
umfassendere Sichtweise, wir
denken sozialer und weniger
strategisch, aber prinzipiell
hängt es vom Menschen ab. Ich
finde, wir sollten nicht alles ver-
allgemeinern.“
Huber: „Frauen oder Politikerin-
nen haben einen anderen Zu-
gang. Es sind verschiedene
Aspekte, sicher sind sie feinfüh-
liger oder feinhöriger. Ich denke,
wir scheren nicht so schnell alles
über einen Kamm.“

Was werden Ihre ersten Schritte
im Amt sein?
Eisner: „Ich mache mir einen
tiefgehenden Überblick und will
wieder mit allen gemeinsam ar-
beiten. Es stehen Bauprojekte an
in Ohlsdorf, die will ich weiter-

Christine Eisner Gisela Gabauer Ingeborg Huber Katharina Seebacher Mag. Kathrin Kühtreiber

Regina Rieder

Mag. Bettina Lancaster

Roswitha Schachinger
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Ihre Tricks sind oft die gleichen
und dennoch finden Betrüger
immer wieder Opfer. Durch-
schnittlich 800 Fälle von Trickbe-
trug werden jährlich angezeigt,
die Dunkelziffer ist weitaus
höher. Viele Opfer trauen sich
aus Scham, Unsicherheit oder
Furcht nicht, Anzeige zu erstat-
ten. Vor allem ältere Menschen
werden häufig Opfer von Trick-
betrügern. Sie werden in ein Ge-
spräch verwickelt, abgelenkt und
schließlich bestohlen. Ihr Ver-
trauen wird ausgenutzt, beson-
ders wenn Täter mit dem Über-
raschungseffekt arbeiten und
beispielsweise davon sprechen,
dass der Sohn oder das Enkel-
kind in Not ist und dringend
Geld braucht. Die Opfer werden
über das Telefonbuch ausge-
wählt, z. B. anhand von Vorna-
men, die ein fortgeschrittenes
Alter vermuten lassen. Ältere,
meist alleinstehende Menschen
werden auch ausspioniert und
bis zur Wohnungstür begleitet. 

Diebstahl oft nicht durch
Versicherung gedeckt

Die Tricks haben alle ein Ziel: In
die Wohnung zu gelangen, um
dort Wertgegenstände und Bar-
geld zu stehlen. Dazu gehen die
Täter teilweise sehr raffiniert und

doch einfach vor. Beim Zettel-
trick bittet der Täter z. B. um Ein-
lass, da er einen Nachbarn besu-
chen wollte, der angeblich nicht
zuhause ist und dem er nun ei-
nen Zettel mit einer Notiz hinter-
lassen möchte. Die Wohnungstür
wird einen Spalt offengelassen,
da der vermeintliche Besucher
nur kurz ein Blatt Papier bekom-
men soll. Während der Täter sein
Opfer in der Küche ablenkt, in-
dem er z. B. um ein Glas Wasser
bittet, kommen Komplizen durch
die offene Tür und durchsuchen
die restliche Wohnung nach
Schmuck oder Geld. Ähnlich
funktioniert der Handwerker-
Trick, bei dem vermeintliche
Handwerker auftauchen, die an-
geblich von der Hausverwaltung
vorbeigeschickt wurden, um bei-
spielsweise den Wasserdruck der
Dusche zu überprüfen. Das Opfer
wartet mit laufendem Duschkopf
im Badezimmer, während der Tä-
ter angeblich den Druck in der
Küche prüft. Tatsächlich durch-

Eisner: „Kochen, essen und die
Hausarbeit erledigen, das ist mir
sehr wichtig. Dann habe ich Zeit
für alles, was sonst noch an-
steht.“
Rieder: „Mit meiner Mutter
plaudern, Zeitung lesen und im
Garten und Haus die Arbeit erle-
digen.“
Schachinger: „Essen zubereiten,
essen und dann etwas für mich
tun.“
Lancaster: „Ich setzte mich zu
meinem Mann und unterhalte
mich mit ihm und den Kindern.“
Seebacher: „Die Post durch-
schauen, im Haushalt arbeiten
und dann hab ich Zeit für Priva-
tes.“
Huber: „Mich um meinen zwei-
ten Job kümmern und schauen,
ob alles im rechten ist.“

Haben Sie Zeit für Hobbys oder
Vereinsleben?
Eisner: „Ich gehe sehr gerne
wandern und skifahren. In der
Natur Zeit verbringen ist mir
sehr wichtig.“
Rieder: „Mein Hobby ist die Poli-
tik. Dafür habe ich auch meinen
Beruf im Marketingbereich
zurückgelegt. Aber natürlich
gibt es auch noch meinen Gar-
ten und ich lese sehr gerne.
Wenn ich es mir gut einteile,
geht sich alles aus und das for-
dert mich.“
Schachinger: „Für Hobbys habe
ich fast keine Zeit, doch ich en-
gagiere mich bei den Kinder-
freunden.“
Lancaster: „Neben dem Beruf,
die Pflege der Familie und den
Aufgaben im Bürgermeisteramt
ist der Alltag eine Herausforde-
rung für mich geworden, dazu
gehört automatisch auch körper-
liche Betätigung, daher habe ich
kein vordergründiges Verlangen
nach zusätzlichen Hobbys.“
Seebacher: „Ich bin bei einer
Amateurtheatergruppe, doch
leider bin derzeit nicht als
Schauspielerin aktiv. Wenn ich
Zeit habe, dann lese ich sehr
gerne und gehe in die Natur.
Sehr wichtig ist mir die Zeit mit
meiner großen Familie.“
Huber: „Ich bin ehrenamtliche
Sanitäterin beim Roten Kreuz
und im Pfarrgemeinderat, sonst
eigentlich in keinen Vereinen
oder Sportgruppen.“

„Rate mal, wer
da ist“ – Betrüger
und ihre Tricks
Vermeintliche Enkel, Handwerker oder Hilfesuchende

richten ihre Betrügereien vor allem an eine Gruppe: 

Senioren. Mithilfe von Tricks verschaffen sie sich Zugang

zu Wohnungen, um so an Wertgegenstände und 

Bargeld zu gelangen.

KfV: Trickbetrüger sind unterwegs

Mag. Birgit Zetinigg

Die Delikte sind deswegen
problematisch, weil die
Opfer die Täter „freiwillig"
in ihre Wohnung lassen
und der Diebstahl deshalb
nicht durch Versicherun-
gen wie die Haushaltsver-
sicherung gedeckt ist.



Kommunal: Sicherheit 67

sucht er die Wohnung nach Wert -
gegenständen. Diese Delikte sind
deswegen problematisch, weil
die Opfer die Täter „freiwillig“ in
ihre Wohnung lassen und der
Diebstahl deshalb nicht durch
Versicherungen wie die Haus-
haltsversicherung gedeckt ist.

Hilfsbereitschaft wird 
ausgenutzt

Ein weiterer gängiger Trick ist
der Enkeltrick. Per Telefon mel-
det sich jemand, der sich als En-
kel, Neffe oder anderer Ver-
wandter ausgibt. Oft wird dieses
Gespräch mit dem Satz „Rate
mal, wer da ist!“ begonnen. Das
Opfer reagiert meist, indem es
einen vertrauten Namen sagt,
der Täter gibt sich dann als diese
Person aus. In einer kurzen Ge-
schichte erklärt der vermeintli-
che Verwandte, dass er in Not ist
und dringend eine größere
Summe Geld benötigt. Das Op-
fer soll diese Summe möglichst
bald einem „Freund“ (= ein
Komplize des Täters) geben, der
vorbeikommt, um das Geld ab-
zuholen. Viele ältere Menschen
sind hilfsbereit, auch wenn sie
den angeblichen Verwandten
schon länger nicht gesehen ha-

ben. Nachdem sie das Geld
übergeben haben und nichts
mehr von ihrem „Enkel“ hören,
dämmert den meisten, dass sie
wahrscheinlich auf einen Trick-
betrüger hereingefallen sind.
Dennoch zeigen nicht alle Opfer
die Täter an. Neben dem durch-
aus beträchtlichen finanziellen
Schaden ist oft das Schamge-
fühl, zu leichtgläubig gewesen
zu sein, Ursache für die geringe
Anzeigebereitschaft. 

KfV-Theaterstück zeigt,
wie man sich schützt

Um derartige Trickbetrügereien
zu verhindern, müssen beson-
ders ältere Menschen für die
Tricks der Täter sensibilisiert
werden. Wichtig ist, dass fremde
Menschen nicht in die Wohnung
gelassen werden. Ist man nicht
sicher, ob der Anrufer ein
tatsächlicher Verwandter ist, er-
kundigt man sich – bevor man
das Geld übergibt – am besten
bei jemandem aus der Familie.
Generell sollte im Zweifelsfall
immer jemand aus dem Ver-
wandtschafts- oder Bekannten-
kreis oder aus der Nachbar-
schaft hinzugezogen werden.
Auch beim geringsten Verdacht,

Opfer eines Trickbetrugs gewor-
den zu sein, sollte man sich di-
rekt an die Polizei wenden. 
Gemeinsam mit Experten der
Exekutive und des Opferschutzes
hat der Bereich Eigentum & Feu-
er im Kuratorium für Verkehrssi-
cherheit (KfV) ein Theaterstück
entwickelt, das Trickbetrug zum
Thema hat. Unterhaltsam und
interaktiv wird Senioren das
Thema Trickbetrug näherge-
bracht. Die einzelnen Tricks der
Täter, aber auch Möglichkeiten
für Opfer, sich zu schützen und
im Ernstfall richtig zu reagieren,
werden dargestellt. Mithilfe von
Theaterpädagogik, bei der das
Publikum humorvoll das Stück
mitgestaltet, wird das Selbstver-
trauen der Zuseher gestärkt, um
derartige Situationen bereits an
der Haustür zu erkennen und
damit Trickbetrügern das Hand-
werk zu legen. Durch die unter-
schiedlichen Bedrohungsszenari-
en, die im Laufe des Theater-
stücks zu sehen sind, wird das
Publikum aufmerksam gemacht,
in welche Rollen Täter schlüpfen
können, aber auch welche Hand-
lungsmöglichkeiten sie als Opfer
haben.

Mag. Birgit Zeti-

nigg ist Leiterin des

Bereichs Eigentum

& Feuer im KfV

Das Theaterstück „Ausgetrickst: Aktenzeichen
XY gelöst“ wird regelmäßig aufgeführt und
kann auf Anfrage bei der jeweiligen KfV-Lan-
desstelle auch in Ihrer Gemeinde auftreten. 
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Burgenland

Kärnten

gen festlegen musste. Diese
Abgaben werden aber in
den meisten Fällen lediglich
fortgeschrieben, diese jähr-
liche Beschlussfassung soll
deshalb, wenn keine Ände-
rungen geplant sind, entfal-
len.  „Als Gemeindereferent
ist es mir wichtig, die Ge-
meinden bei der Erfüllung
ihrer Aufgaben zu unter-
stützen. Dazu zählen nicht
nur finanzielle Maßnah-
men, sondern auch, ent-
sprechende gesetzliche
Rahmenbedingungen zu
schaffen. Die vorliegende
Novelle der Gemeindeord-
nung sieht nun Verwal-
tungsvereinfachungen,
neue Richtzahlen bei der
Anzahl der Gemeinderäte
sowie die Stärkung der Mit-
glieder des Prüfungsaus-
schusses sowie des Umwelt-
gemeinderates vor“,
so Gemeinderefe-
rent LHStv. Franz
Steindl.

Neue Novelle und alle sind sich einig
EISENSTADT
Gemeinden haben ein brei-
tes Spektrum an Aufgaben
zu erfüllen, jetzt ändert ei-
ne neue Gesetzesnovelle die
Rahmenbedingungen im
Burgenland. Verkleinerung
der Gemeinderäte:
Für die Bestimmung der
Zahl der Mitglieder des Ge-
meinderats ist jetzt die Zahl
der Wahlberechtigten zum
Zeitpunkt der Wahlaus-
schreibung maßgebend.
Weiters sieht die Novelle ei-
ne Stärkung der Mitglieder
des Prüfungsausschusses
vor. Nun soll jedes Mitglied
des Prüfungsausschusses
das Recht bekommen, ein-
mal im Kalenderjahr die Be-
handlung eines Tagesord-
nungspunktes zu verlangen.
Zusätzlich soll Gemeinde -
räten eine längere Vorbe -

reitungszeit für Gemeinde-
ratssitzungen eingeräumt
werden, und die Einladung
darf auch elektronisch (per
E-Mail) erfolgen. Die neue
Gemeindeordnung sieht
nun ebenfalls vor, dass,
wenn der Umweltgemein-
derat einer Gemeinderats-
partei angehört, die keinen
Anspruch auf Vertretung im
Umweltausschuss hat, der

Umweltgemeinderat den-
noch berechtigt ist, an den
Sitzungen des Umweltaus-
schusses mit beratender
Stimme teilzunehmen. Bis-
her sah die Gesetzeslage
vor, dass bei der Beschluss -
fassung über den Voran-
schlag der Gemeinderat
auch die Abgabensätze und
Entgelte für die Benützung
von Gemeindeeinrichtun-

In den burgenländischen Gemeinden gibt es neue Strukturen.

Freude herrscht über den neuen Konsens im burgenländischen Landtag

KLAGENFURT
Die jüngsten Prognosen des
Bundesministeriums für Fi-
nanzen für die Ertragsantei-
le der Kärntner Städte und
Gemeinden sind nicht be-
sonders rosig. Bis 2010 ha-
ben die Kommunen einen
Rückgang von 12,5 Prozent
zu verkraften. Erhielten die
Kärntner Gemeinden 2008
noch einen Anteil von
518,99 Millionen von den
gemeinschaftlichen Bundes-
abgaben, gilt es heuer, ein
Minus von 8,1 Prozent zu
verschmerzen. Auch 2010
ist mit einem weiteren
Rückgang im Ausmaß von
4,4 Prozent zu rechnen. So-
mit verlieren die Kärntner

Gemeinden in einem Zeit-
raum von zwei Jahren
durchschnittlich 12,5 Pro-
zent ihrer Einnahmen. „An-
gesichts dieser negativen
Entwicklung bei den Ein-
nahmen wird die Zahl jener
Gemeinden, die nicht mehr
ausgeglichen budgetieren
können, in den nächsten
Jahren steigen“, warnt der
Präsident des Kärntner Ge-
meindebundes, Bgm. Hans
Ferlitsch. Bund, Länder und
Gemeinden sind gefordert,
dieser negativen Entwick-
lung entgegenzutreten. 
Zumindest für 2011 ist wie-
der mit einer Besserung zu
rechnen; prognostiziert
werden rund 4 Prozent.

Besserung erst für 2011 prognostiziert

Gemeinden: Ferlitsch warnt 
vor unausgeglichenen Budgets

Mag. Jan Lüke, LHStv. Ing. Reinhart Rohr, 1. Vzbgm. Hans-Werner
Rindler, Christian Bugelnig, Gerhard Moritz, Stefan Gradnitzer,
2. Vzgbm. Ing. Michael Gradnitzer.

Energieeffiziente Gemeinde
KLAGENFURT
Energierefernt LHStv. Rein-
hart Rohr ehrte die Gemein-
den Reißeck, Ludmanns-
dorf, Mallnitz und Diex,
Marktgemeinde Guttaring,
Schiefling und Kötschach

Mauthen und der Stadtge-
meinde Wolfsberg für ihr
Engagement bei der Effizi-
enzsteigerung im 
Energiesparen und
dem Ausbau der 
Öko-Energie.



Kommunal: Aus den Bundesländern

Oberösterreich

Niederösterreich

69

BAD ERLACH
Für Aufsehen hat ein frem-
des Gesicht in der Therme
Linsberg gesorgt, so berich-
ten die Niederösterreichi-
schen Nachrichten. Der
Schweizer Dr. Stefan Kan-
newischer, Geschäftsführer
einer großen Berater-, Pla-
ner- und Betreiberfirma
verschiedener (öffentliche
und privater) Thermen und
Badeanstalten, analysiert
derzeit den Ist-Zustand des
Betriebes in der neuen
Therme. Die Gerüchteküche
brodelt bereits, für das Res -
taurant wird ein neuer
Küchenchef gesucht und die
Miteigentümer
 müssen mehr Geld
nachschießen, als
erwartet. 

Durch die
Teilnahme der
Stadtgemein-
de Tulln am
EU-Projekt
SEMS ist der
Weg zur Sen-
kung des
 Energiever -
brauchs und
zum Einsatz
von alternativen
Energieformen
vorgegeben. In der Blumen-
stadt wurde und wird eine
Reihe von Maßnahmen 
sowohl von öffentlicher als
auch von privater Seite um-
gesetzt. Bürger, Politik und
Stadtverwaltung sind sich
einig: Mit den vorhandenen
Ressourcen soll in Tulln be-
hutsam umgegangen wer-
den. Im Rahmen der Stadt-

erneuerungskonferenz hat
man sich deshalb das ehr-
geizige Ziel gesetzt, ener-
gieautark zu werden. In
den letzten Jahren wurden
sowohl auf öffentlicher als
auch auf privater Ebene vie-
le energiesparende Projekte
umgesetzt bzw. gefördert.
„Um das ambitionierte Ziel
einer energieautarken Ge-

Tulln will sich schon bald energetisch selbst versorgen

Auf dem Weg zur Autarkie
meinde zu erreichen, müs-
sen alle – Stadtgemeinde,
ansässige Unternehmen
und die Bevölkerung – an
einem Strang ziehen“, be-
tonte Vizebürgermeister
und Umwelt-Stadtrat Mag.
Peter Eisenschenk am Be-
ginn des Abends. Die Ge-
meinde geht dabei mit gu -
tem Beispiel voran. Die Fer-
tigstellung der neuen voll-
biologischen Kläranlage mit
Blockheizkraftwerk zur
vollständigen Klärgasnut-
zung für die Eigenstromer-
zeugung steht unmittelbar
bevor. Die noch für die
kommenden 10 Jahre wei-
ter betriebene alte Kläranla-
ge wird energetisch opti-
miert. Weiters bietet die
laufende Überwachung der
40 Abwasserpumpwerke
durch geschulte Mitarbeiter
die Möglichkeit, Energie-
einsparungen beim Betrieb
zu erzielen.
www.tulln.gv.at

In Tulln wird schon seit 2006 der Energiever-
brauch der öffentlichen Beleuchtung optimiert.

LINZ
Seit dem Frühsommer 2009
ist das Projekt zur Vernet-
zung von oberösterreichi-
schen Gemeindeämtern mit
Glasfaser in Umsetzung. Ein
Konsortium aus Telekom
Austria, Gemdat und BBI hat
ein umfassendes Konzept
vorgelegt und gemeinsam
mit dem Land OÖ und dem
Gemeindebund die Vorarbei-
ten geleistet. Zwischenzeit-
lich haben 224 Gemeinden
einen Gemeinderatsbe-
schluss gefasst und die BBI
mit der Errichtung einer
Netzanbindung beauftragt.
Darüber hinaus haben 363
Gemeinden eine Erklärung
unterzeichnet, wonach sie

beabsichtigen, in der nächs -
ten Zeit ebenfalls einen
Netzanschluss herstellen zu
lassen. Das Projekt Glasfaser
für Gemeindeämter im Zu-
sammenspiel mit einer zen-
tralen Serverlösung ist weg-
weisend, kostensparend und
europaweit einzigartig. Der
oberösterreichische Glasfa-
serbackbone ist ein geschlos-
senes Hochgeschwindig-
keitsnetz mit höchsten Si-
cherheitsstandards. Vor al-
lem haben die Gemeinden
damit eine nachhaltige In -
vestition in die Infrastruktur
der Zukunft geschaffen. Län-
gerfristig sollen dann auch
Haushalte an das Glasfaser-
netz angeschlossen werden.

Oberösterreich ist Vorreiter der Glasfasertechnologie

Daten-Autobahnen verlaufen
quer durchs Bundesland

ÖVA UmfrageGemeindebund-Service

Wie steht es mit
der Gesundheit?

LINZ
Eines der schleichenden
Probleme im Alter wurde
in der Österreichischen Ver-
braucheranalyse (ÖVA)
sichtbar. Es handelt sich um
das gesundheitliche und
psychische Befinden der Se-
nioren, insbesondere aber
jener, die im Alter allein ge-
blieben (oder geworden)
sind, also den Singles. In
Österreich leben derzeit
über 1,300.000 Alleinste-
hende, 780.000 befinden
sich bereits im Seniorenal-
ter. Alle Fakten und Infor-
mationen der aktuellen
Umfrage finden Sie 
im Internet auf
www.ooegemeinde
bund.at

Ein Jahr „GOS“
LINZ
Mit 1. Oktober 2008 hat der
OÖ Gemeindebund das
neue Kundensystem „GOS“
(Gemeindebund Online
Service) eingeführt. Somit
feiert das System nun sei-
nen ersten Geburtstag. In
diesem einen Jahr wurden
über GOS annähernd 4000
Tickets abgearbeitet.
Umgelegt auf Arbeitstage
kommt man auf durch-
schnittlich 20 Erledigungen
pro Tag.
Dank gilt daher den unzäh-
ligen Nutzern des Systems.
Der OÖGemeindebund ist
überzeugt, dass er durch
den Einsatz modernster In-
formationstechnologie noch
besser bei der Lösung von
Probleme helfen kann.  
www.ooegemeindebund.at
. 

Wellness-Rochaden

Neue Gäste in der
Therme Linsberg
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Salzburg

Steiermark

Das neue Gemeindeamt in St. Michael ist nun eröffnet.

Alles neu im November
ST. MICHAEL
In den sechziger Jahren war
an der Stelle ein Kino in Be-
trieb, seit Anfang November
ist für die rund 3200 Ein-
wohner an der Adresse
„Hauptstrasse 64“ das neue
Gemeindeamt von St. Mi -
chael zu finden. Rund 400

Gäste kamen zur feierlichen
Eröffnung des Amtsgebäu-
des, das im Erdgeschoss ei-
ne Bücherei sowie sämtliche
Büroräumlichkeiten beher-
bergt. Bgm. Heinz 
Jungwirth ist stolz
auf die Umsetzung
des Projektes.  

Verbund revitalisiert Kraftwerk

Pernegger Bürgerdialog zum
Projektstart Murkraftwerk
PERNEGG
In den kommenden Jahren
baut der Verbund das Kraft-
werk Pernegg um. Die An-
rainer aus den Gemeinden
Bruck und Pernegg erfuh-
ren im Rahmen einer Bür-
gerinformationsveranstal-
tung aus erster Hand von
der Projektleitung, wie die
nächsten Schritte aussehen.
Das bestehende Kraftwerk
Pernegg wurde in den Jah-
ren 1925 bis 27 errichtet
und zählt zu den ältesten
Kraftwerken des Verbund-
Konzerns. Die Maschinen
und elektrotechnischen Ein-
richtungen entsprechen
nicht mehr dem Stand der
Technik und werden ausge-
tauscht. Der Oberwasserka-

nal wird generalsaniert und
die Ufersituation ökologisch
und optisch verbessert. In
Entsprechung der EU-Was-
serrahmenrichtlinie wird
die Restwassermenge in der
Mur wesentlich erhöht. Das
Kraftwerk wird nach Ab-
schluss aller Arbeiten Strom
für 35.000 Haushalte erzeu-
gen können. Baubeginn ist
im Frühjahr 2010. Bis 2013
werden alle Umbaumaß-
nahmen umgesetzt. Die his -
torische Bausubstanz, die
unter Denkmalschutz steht,
wird nicht verändert. Eine
der aus dem Jahr 1927
stammenden Maschinen
wird in einem eigens errich-
teten Gebäude als Schau-
turbine erhalten bleiben.

SALZBURG

Die bedarfsgerechte Zutei-
lung des Arbeitsmarktkon-
tingentes für den Winter-
tourismus, also der „Saison-
niers“, ist für Salzburg un-
entbehrlich. Der Verord-
nungsentwurf sieht 2145
Saisonnierplätze vor. LH
Gabi Burgstaller forderte
nun eine Aufstockung von
rund 120 Plätzen an. Mit
dem außerordentlichem
„Gletscherkontingent“ steigt
die Zahl nun auf 2385 Ar-
beitsplätze für die Winter-
saison. Diese Arbeitsplätze
können nicht von Österrei-
chern besetzt werden,
seien aber für den
Tourismus wichtig.

Aufstockung gefordert

Saisonniers
sind beliebt

Eltern, Schüler und Lehrer für Ferien
SALZBURG
Nach den Gesprächen mit
Eltern-, Schüler- und Lehrer-
vertretern, sowie Experten
der Wirtschaftskammer und
der Arbeiterkammer zeigte
sich LH Gabi Burgstaller er-
freut. Die breite Zustim-
mung übertönte wenige 
Bedenken, die aber ernst
genommen werden sollten.
Oberstes Ziel sei die Ein-
führung einer Woche
Herbstferien bei gleichzeiti-
ger Verkürzung der Som-
merferien im selben Aus-
maß, betonte Burgstaller.
Die Herbstferien werden
im Falle einer Einführung
nur für alle öffentlichen
Schulen des Landes ge-
meinsam gelten. Das Land
ist zwar ermächtigt, für den
Bereich der Pflichtschulen

Herbstferien festzulegen,
doch wird eine Überein-
kunft mit dem Bund ange-
strebt, der für die höheren
Schulen zuständig ist. Die
Ferien würden an eine Kür-
zung der Sommerferien ge-
koppelt und für eine Probe-

zeit von drei Jahren mit be-
gleitender Evaluierung er-
möglicht. Spätestens im De-
zember soll eine Entschei-
dung getroffen werden, ob
die Herbstferien bereits im
kommenden Jahr 2010 ein-
geführt werden können. 

Vielleicht haben die Kinder im Herbst schon eine Woche Ferien.

Breite Zustimmung zu Herbstferien im gesamten Bundesland
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SCHWARZACH

Gemeinsames Ziel der Vor-
arlberger Landesregierung
und der Gemeinden ist es,
in allen Landesteilen eine
qualitativ gute, verlässliche
und flexible Kinderbetreu-
ung anzubieten. „Entschei-
dendes Kriterium ist dabei
der Bedarf der Eltern. Die
Familie ist nach wie vor die
wichtigste Betreuungsein-
richtung. Externe Kinderbe-
treuungseinrichtungen sind
dafür kein Ersatz, sie er-
möglichen aber Wahlfreiheit
für die Eltern und erleich-
tern die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie“, sagt
Landesrätin Greti Schmid. 

Für die neue Kinderbetreu-
ung in Schwarzach wurden
Räumlichkeiten im alten Ge-
meindeamt adaptiert. Kin-

der im Alter von eineinhalb
Jahren bis zum Kindergar-
teneintritt werden werktags
von 7.30 bis 12.30 betreut.

Zwölf Teilnehmer bekamen Urkunden

INNSBRUCK
Im Mittelpunkt des 2008
gestarteten Mobilitätspro-
gramms „Tirol mobil“ steht
die Förderung umwelt-
freundlichen Verkehrsver-
haltens. Dazu gehört die
Verbesserung des öffent -
lichen Verkehrsangebots,

aber auch Infrastruktur -
maßnahmen zur Förderung
von Rad- und Fußverkehr.
Dazu gab es einen erfolgrei-
chen praxisorientierten
Lehrgang, der Anfang 
November von 12 Teil -
nehmern erfolgreich 
beendet wurde. 

„Tirol mobil“-Profis ausgezeichnet

Moderne Verkehrslösung für die L300 und Zillertalbahn

KALTENBACH
Nach dreimonatiger Bauzeit
konnte eine moderne Ver-
kehrslösung für Kaltenbach
umgesetzt werden. Die Zu-
fahrt zum Parkplatz des Ski-
gebietes Hochzillertal wur-
de mit einem neuen Kreis-
verkehr versehen, der den

Verkehr flüssig halten soll.
Zum anderen wurde bei der
Zillertalbahn mit dem Aus-
bau eines zweiten Gleises
begonnen. Diese Maßnah-
me soll zudem den
öffentlichen Verkehr
im Zillertal deutlich
attraktiver machen.

Zwei Gleise und einmal im Kreis

INNSBRUCK
Nach einer rund vierstündi-
gen Sitzung haben sich die
Tiroler Landesregierung
und der Präsident des Ge-
meindeverbandes, Ernst
Schöpf, am Dienstag auf ei-
ne Novelle des Flurverfas-
sungsgesetzes geeinigt. Be-
schlossen werden soll die
Vorlage bereits im Dezem-
berlandtag. Bei der Presse-
konferenz, die mit zwei-
stündiger Verspätung be-
gann, zeigten sich alle Sei-
ten mit dem Ergebnis zu-
frieden. Ein Urteil des Ver-
fassungsgerichtshofes, das
die Übereignung von Ge-
meindeeigentum an Agrar-
gemeinschaften für verfa s -

sungswidrig erklärte, hatte
die Novelle notwendig ge-
macht. Ziel der Gesetzes-
vorlage sei es gewesen, dass
die Gemeinden zu ihrem
Recht kommen und die
Agrargemeinschaften
gleichzeitig funktionsfähig
bleiben, erklärte Landes-
hauptmann Günther Platter.
Letztendlich sei die Novel-
lierung aber einstimmig be-
schlossen worden. Platter
rechne im Dezember mit
großer Zustimmung zum
Agrargesetz, meinte der 
Tiroler Landeshauptmann,
der auch Vorsitzender im
Gemeindeverband ist. Laut
LHStv. Anton Steixner gibt
es nur Gewinner.

Einigung im Agrarstreit

Nach verhärteten Fronten
nun alle Weichen gestellt 

2009 mit sehr guter Apfelernte.

Um 3,5 Millionen
Äpfel leichter 
BREGENZ
Ein erfreuliches Ernteergeb-
nis gab es für die Vorarlber-
ger Obstbauern heuer.
Gleich 3,5 Millionen Äpfel
ernteten sie in den vergan-
genen Wochen. Auch die be-
sonders gute Quali-
tät soll hervorgeho-
ben werden, gleich 
einen probieren!

Vorarlberg investiert in den Ausbau von Betreuungsplätzen

Ziel der Gemeinden: Kinderbetreuung
nach dem Bedarf der Familien 

Kinderbetreuung für die Jüngsten gibt es in Schwarzach.
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Das Thema Arbeitssicherheit
und Gesundheitsschutz 
am Arbeitsplatz ist in den
vergangenen Jahren immer
mehr in den Mittelpunkt
gerückt. Zu recht, wenn man
bedenkt, dass sich in Italien
pro Jahr ungefähr 1,000.000
Arbeitsunfälle ereignen, bei
denen rund 1000 Menschen
ihr Leben verlieren. 
In Südtirol werden pro Jahr
etwa 17.000 Arbeitsunfälle
gezählt, von denen 500
schwere Unfälle und zehn
Todesfälle sind. Der Schutz
der Arbeitnehmer ist in der
italienischen Verfassung ver-
ankert. „Die europäischen
Richtlinien wurden von Itali-
en mit dem Gesetz Nr.
626/1994 (Sicherheit am
Arbeitsplatz) und dem Ge-
setz Nr. 242/1996 (Baustel-
lensicherheit) übernommen
und definieren ein neues
Sys tem der betrieblichen
Vorbeugung und Sicherheit,
welches auf die aktive Mit-
bestimmung und Mitarbeit
aller im Betrieb tätigen Per-
sonen aufbaut“, erklärt Ar-
nold Schuler, Präsident des
Südtiroler Gemeindenver-
bandes. 
Das System läuft auf zwei
Schienen, einer operativen,
auf welcher der Arbeitgeber,
die Führungskräfte und die
Vorgesetzten tätig sind, und
einer beratenden, um die
sich der Arbeitsschutzdienst
kümmert. Eine besondere

Rolle nimmt der Betriebsarzt
ein, der sowohl beratende
als auch operative Funktio-
nen wahrnimmt. Zum ersten
Mal wird auch den Arbeit-
nehmern eine aktive Rolle
zugesprochen 
Die Verwaltungsschule des
Südtiroler Gemeindenver-
bandes hat im Frühjahr
2009 den Auftrag erhalten,
das Thema „Arbeitssicher-
heit und Gesundheitsschutz“
mehr in das Blickfeld der
Gemeinden zu bringen. So
wurde in Zusammenarbeit
mit Sicherheitsexperten ein
Leitfaden ausgearbeitet. 
„Dieser Leitfaden stellt eine
Zusammenfassung von In-
formationen aus verschiede-
nen Quellen dar und unter-
stützt die Gemeinden bei der
Information zu Fragen der
Arbeitssicherheit. Es geht
darum, den Gemeinden auf
diesem wichtigen Gebiet der
Arbeitssicherheit eine Orien-
tierung zu geben. Dieser
Leitfaden richtet sich sowohl
an Arbeitgeber als auch an
die Arbeitnehmer“, so Präsi-
dent Schuler. 

Sicherheit ist immer Thema in Gemeinden

Südtiroler
Gemeindenverband 
Genossenschaft, 
Kanonikus-Michael-
Gamper-Straße 10, 
I-39100 Bozen
Tel.: 0039-0471-304655,
Fax: 0039-0471-304625
E-Mail: info@gvcc.net

Kontakt

Unversehrtheit & Gesundheit
haben Vorrang

Südtirol

Gemeinde ehrt

Neu im Amt

Neuer junger Chef für Klosterneuburg

Stefan Schmuckenschlager
seit 6. November im Amt
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KLOSTERNEUBURG
Generationswechsel im Rat-
haus von Klosterneuburg:
Mag. Stefan
Schmucken-
schlager, der
31-jährige Ma-
nager der Bun-
desbeschaf-
fungsagentur
hat seit Anfang
November die
Leitung der
Stadt über-
nommen. Er
folgt auf den
Langzeit-Bür-
germeister Dr.
Gottfried Schuh, der 65-
jährig in den Ruhestand
wechselte. Politik ist in der
Familie Schmuckenschlager
schon seit Generationen ein
Thema. Bereits sein Vater
und Großvater engagierten
sich im Klosterneuburger
Gemeinderat, Bruder Jo-
hannes ist derzeit Abgeord-
neter zum Nationalrat. Ob
ihm sein junges Alter Pro-
bleme in der Politik macht?
„Ich finde es besser, als
wenn ich zu alt wäre“, lacht

der frischgebackene Amts-
inhaber.  Stefan
Schmuckenschlager begann

seine Lauf-
bahn in der
Volkspartei
1999.  Seit
April 2008
war er als
Stadtrat für
Hoch- und
Tiefbau in 
Klos terneu -
burg bestellt.
Jetzt als Bür-
germeister
will er seinem
Motto „nihil

admirari“ („nichts bewun-
dern“ oder wie  frei von ihm
übersetzt „sich nicht blen-
den lassen“) auch weiterhin
treu bleiben. Denn er hat
viel vor: „Die Lebensstadt
Klosterneuburg soll ausge-
baut und so mehr Arbeits-
plätze geschaffen werden,
damit auch die Lebensqua-
lität hoch bleibt“, so
Schmuckenschlager. Einen
weiteren Beitrag dazu will
er mit der Errichtung eines
Sozialmarktes erzielen.

In Südtirol werden pro Jahr etwa 17.000 Arbeitsunfälle gezählt.

KLEINARL ehrt langjährige verdiente Gemeindemandatare. So er-
hielten Vizebürgermeister Stefan Passrugger, Bezirkshauptmann
Mag. Harald Wimmer und Hans Schwarzenbacher den goldener 
Ehrenring, Toni Baldauf den großen Ehrenteller, Ursula Wimplin-
ger den kleinen Ehrenteller und Hois Gwehenberger den silbernen
Ehrenring. KOMMUNAL gratuliert. Ganz rechts Bgm. Max Aichhorn.



Kommunal: Info-Mix – Personalia

Ehrungen des Bundes

Für Verdienste um die Republik

Erratum

Jubiläum Oberösterreich
Todesfälle

Mit Entschließung vom 7. Oktober 2009
hat Bundespräsident Dr. Heinz Fischer verliehen:

Das Goldene Verdienstzeichen der Republik an 
3 Karl Schrattenholzer, ehem. Bürgermeister der 

Marktgemeinde Neidling in Niederösterreich.

Mit Entschließung vom 23. Oktober 2009

Das Silberne Verdienstzeichen der Republik an 
3 Johann Gemeinböck, Vizebürgermeister der Stadt -

gemeinde Poysdorf in Niederösterreich.

73

Das Burgenland trauert um
Bürgermeister Erwin Stipsits,
der Ende Oktober nach
schwerer Krank-
heit verstorben ist.
„Wir werden Er-
win Stipsits als Po-
litiker und als gu -
ten Freund vermis-
sen. Unser Mitge-
fühl gehört in die-
sen schweren
Stunden seiner Fa-
milie“, so Burgen-
lands LHStv. Franz Steindl.
Erwin Stipsits (Jahrgang
1937) war ein überaus enga-
gierter Kommunalpolitiker.
Seit 1991 war er Bürgermeis -
ter von Wörterberg und Mit-
glied des ÖVP-Bezirkspartei-
vorstandes. 

„Erwin Stipsits hat erfolg-
reich und mit großem Enga-
gement für seine Heimatge-

meinde und die
Bevölkerung gear-
beitet. Mit Wirk-
samkeit vom 30.
September 2009
hat Erwin Stipsits
aufgrund seiner
schweren Erkran-
kung sein Amt als
Bürgermeister
zurückgelegt“, so

Steindl. Erwin Stipsits wird
eine Lücke in unserer Gesin-
nungsgemeinschaft hinterlas-
sen.
Am 31. Jänner wird in 
Wörterberg ein neuer 
Bürger meister gewählt.

Bgm. a. D., LAbg. a. D und BR
a. D. Alfred Aichinger ist  
Mitte Oktober im 76. Lebens-
jahr verstorben. Bürgermeis -
ter sein war für Alfred 
Aichinger eine Berufung 
und keine Funktion. 
Alfred Aichinger hat
sich in seinen 23
Bürgermeisterjah-
ren von 1973 bis
1996 unzählige Ver-
diens te erworben
und die Geschicke
der Marktgemeinde
Ried in der Ried-
mark, die ihn mit der Ehren-
bürgerschaft auszeichnete,
entscheidend geprägt.
Aichinger war von 1979 bis
1982 Mitglied des Bundesra-
tes und vertrat von 1982 bis
1990 als Abgeordneter den
Bezirk Perg im oö. Landtag.
Alfred Aichinger gehörte

durch 20 Jahre dem Landes-
ausschuss des OÖ Gemeinde-
bundes an und war von 1987
bis 1997 2. Vizepräsident des
OÖ Gemeindebundes. Für sei-
ne Verdienste um die Gemein-

den verlieh ihm
der OÖ Gemeinde-
bund Ehrenmit-
gliedschaft und Eh-
renring. Aichinger
war ein engagier-
ter Politiker, vor al-
lem ein äußerst be-
liebter und um-
sichtiger Bürger-

meister, dem es nur um das
Wohl der Bürgerinnen und
Bürger ging.
Der OÖ Gemeindebund ver-
liert einen allseits geschätzten
und angesehenen Wegbeglei-
ter und wird seinem Ehren-
mitglied ein stets ehrendes
Andenken bewahren.

Am 9. Oktober vollendete
Ehrenpräsident des OÖ. Ge-
meindebundes, Bgm. a. D.
Günther Pumberger, sein 70.
Lebensjahr. 
Seine Verdienste hat sich
Pumberger in
seiner 23-jähri-
gen Tätigkeit
(1977 bis 2000)
als Bürgermeis -
ter der Marktge-
meinde Eber-
schwang erwor-
ben. Für den
OÖ Gemeinde-
bund setzte
Günther Pum-
berger seine
Kräfte von 1980 bis 2002
ein, wobei er ab 1980 als 
Bezirksobmann und damit
gleichzeitig als Mitglied des
Landesausschusses und von
1992 bis 2002 als Präsident
des OÖ Gemeindebundes
wirkte. Als Vizepräsident des

Österreichischen Gemeinde-
bundes war er von 1992 bis
2001 tätig. Auf internationa-
ler Ebene war Ehrenpräsi-
dent Gün ther Pumberger
seit dem Beitritt Österreichs

zur EU im Aus-
schuss der Regio-
nen als stellvertre-
tendes Mitglied
und ständiger Ver-
treter Österreichs
in der Fachkom-
mission IV und als
Vizepräsident und
Mitglied des Exe-
kutivbüros des Ra-
tes der Gemein-
den und Regionen

Europas (RGRE) bis 2001
tätig. 
Der OÖ. und der Österreichi-
sche Gemeindebund und
KOMMUNAL gratulieren
Günther Pumberger zum
Geburtstag und wünschen
dem 70er alles Gute.

OÖ-Ehrenpräsident Günther Pumberger ist 70

Er ist der „Mister Europa“
der ersten Stunde Mit Bgm. Erwin Stipsits engagierten 

Kommunalpolitiker verloren

Burgenland: Trauer um Wörterberger Bürgermeister

Vizepräsident Altbürgermeister Alfred
Aichinger verstorben

Oberösterreich: Gemeindebund verliert Vizepräsident a. D.

Geografie: Fünf. Setzen. 
Diese Note hätte die 
KOMMUNAL-Redaktion
verdient: In der Ausgabe
KOMMUNAL 10/2009
wurde der Bericht auf 
Seite 6 über den gefor -

derten Zugriff der 
(Tiroler) Gemeinden auf
die Teilwälder mit einem
wunderschönen Berg-Bild
illus triert – leider war das
der bayerische 
„Watzmann“. 
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ANDAU/OGGAU
Zu einer ungewöhnlichen
Weintaufe kam es Anfang
November im burgenländi-
schen Andau. „Es ist keines-
wegs selbstverständlich,

dass jemand wie ich, der so
weit aus dem Westen
kommt, Pate für einen bur-
genländischen Wein sein
darf“, so Gemeindebund-
Präsident Helmut Mödlham-

mer, der auch Bürgermeister
der Salzburger Gemeinde
Hallwang ist. Auf dem Wein-
gut der Scheiblhofers durfte
Mödlhammer eine hervorra-
genden Cuvée Barrique „Big
John“ taufen und als Pate
firmieren. „Das ist ein her-
vorragender Wein“, so Mödl-
hammer nach der Kostpro-
be. „Ich bin stolz darauf, ihn
taufen zu dürfen.“ Die Cuvée
Barrique „Big John“ ist nach
Johann Scheiblhofer, dem
Eigentümer des Weingutes,
benannt. Weinkönigin Lisa I.
verlieh der Weintaufe zu-
sätzlichen Glanz. 

Oggaus „Gmoa-Keller“
im Glanze Uli Spieß’

Nicht minder glanzvoll ver-
lief die Weintaufe im Og-
gaus „Gemeindekeller“ –
einer der letzten echten 
Gemeindekeller des Bur-
genlandes. In Österreichs
ältester Rotweingemeinde
waren Schilegenede Uli
Spieß und Olympiaseelsor-
ger Bernhard Maier Taufpa-
ten eines hervorragendes
Tropfens.

Seit mehr als zehn Jahre
leiten die Autoren Wahl-
kämpfe auf Gemeindeebe-
ne und immer wieder sind
Sie mit ähnlichen Fra-
gestellungen  konfron-
tiert. Ihre Erfahrungen aus
den Wahlkämpfen vor Ort
haben Sie nun mit vielen
Ideen und Anregungen in
einem Praxisbuch gebün-
delt – aus der Praxis für
die Praxis vor Ort.  
Wichtige Fragen die um-
fassend beschrieben wer-
den: Die Vorbereitung -
ICH als möglicher Kandi-
dat, von der Gruppe zum
Team oder nur ein Team
wird Erfolg haben, Orga-

nisati-
on
und-
Kam-
pagne
– Rei-
hung
der
Liste,
Vor-
be-

reitungen und Planungen
– Unsere Kampagne steht,
Durchführung – Wir star-
ten in den Wahlkampf,
Wahlkampfzentrale und
Wahltag, nach der Wahl –
die eigentliche Arbeit be-
ginnt, auf den eigenen Stil
und das Image achten so-
wie viele Tipps, Checklis -
ten und Gedanken für den
Erfolg.

Praxisbuch

Alkohol- und Geschwindig-
keitsdelikte sind die beiden
bedeutendsten Übertretun-
gen im Straßenverkehr.
Sämtliche Verkehrsstatisti-
ken weisen alkoholisiertes
Lenken und überhöhte Ge-
schwindigkeit als Haupt-
unfallursachen aus – Jahr
für Jahr führen Verwal-
tungsbehörden tausende

Verfahren ge-
gen Alkohol-
und Tem-
posünder
durch. Das
Buch stellt
die erste um-
fassende pra-
xisnahe Auf-
bereitung
dieser beiden
Deliktstypen
dar. Ein be-

sonderes Augenmerk gilt
den Problemen der Kund-
machung von Geschwindig-
keitsvorschriften sowie dem
komplizierten Rechtsfolge-
system.
Dank der Darstellung der
einschlägigen Judikatur,
zahlreicher Übersichten, Ta-
bellen und Beispiele sowie
durch eine Vielzahl von Fo-
tos ist das Buch praxisnah
und benutzerfreundlich zu-
gleich. 

Stöbich / Triendl, „Alko-
hol- und Geschwindig-
keitsdelikte im Straßen-
verkehr“,  640 Seiten, 
ISBN 978-3-7073-1264-5
78 Euro
Linde Verlag 2009,
Scheydgasse 24
1210 Wien
Tel.:  01/24 630-30
Fax:  01/24 630-53
office@lindeverlag.at
www.lindeverlag.at

Fachbuch

Alkohol und 
Geschwindigkeit

Das Buch

Gemeinderatswahlen: Handbuch für „Wahlkämpfer“

Heribert Fink, Bgm.
Bernhard Schneider:
„Von der Wahl … zum
Wahlerfolg“, Verlag 
Tirol, Akademie für Po-
litik und Wirtschaft,
2009, 
ISBN 9783950 281408
Sichern Sie Ihr Exem-
plar zum Vorzugspreis
von 19,90 Euro anstatt
24,90 Euro 
zzgl. Versandkosten
(Vorauskassa).
Bestellungen bei: 
office@tirol-akademie.at
www. tirol-akademie.at

Das Buch

Aus der Praxis für die Praxis

Delikte im Straßenverkehr 

Zwei Weintaufen

Die Taufpaten, die aus dem Westen kamen
Ein Salzburger und ein Tiroler taufen burgenländische Spitzenweine

Die Weintaufe durch Gemeindebund-Chef Mödlhammer (3. v. l.) geriet zu einem Stelldichein der bur-
genländischen Politprominenz. Unter anderem war auch Landtagspräsident Walter Prior (4. v. r.) und
die österreichische Weinkönigin Lisa I. (mit Krone) anwesend.

Walter Prior, HR DI Helmut Ro-
jacz, Helmut Mödlhammer,
Olympiaseelsorger MMag. Dr.
Bernhard Maier, Schilegende
Uli Spieß und Oggaus Bgm.
Ernst Schmid bei der Taufe.
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Für alle, die ihren Wort-
schatz pimpen möchten,
gibt es jetzt das „Neue Wör-
terbuch der Szenespra-
chen“. Der neue „Szene-
sprachen-Duden“ enthält
nicht
nur Ju-
gend-
sprache,
sondern
stellt in
sechs al-
phabe-
tisch ge-
ordne-
ten Ka-
piteln
Wortschöpfungen aus ver-
schiedenen Szenen, Com-
munitys und Lebenswelten
dar. Dazu zählen Wörter
und Begriffe aus den Berei-
chen Computertechnologie
und Netzwerkkultur (z. B.
pwnen, verbuggt, adden),
Lifestyle (z. B. Bionade-
bourgeoisie, Modeopfer),
Partykultur (z. B. abfla-
schen, aufbitchen, dönie-
ren), Schule, Uni und Job
(z. B. Crackberry, egogoo-
geln, Futternarkose) sowie
Medien und Popkultur 
(z. B. epic, LOLcat, 
Twitteratur). 
Sprache lebt und ist ständig
im Fluss. So bietet das
„Neue Wörterbuch der Sze-
nesprachen“ selbstver-
ständlich nur eine Moment-
aufnahme, ein Stück span-
nender Gegenwartskultur,
und deshalb ist und bleibt
das Szenesprachen-Portal
weiter online: 
szenesprachenwiki.de

Wörterbuch

Die Szenesprachen

Adden, abflaschen,
egogoogeln?

Duden – Das neue 
Wörterbuch der Szene-
sprachen 
ISBN: 978-3-411-71092-8 
208 Seiten, 14,95 Euro

Das Buch

Das Organisationsrecht der
oberösterreichischen Ge-
meinden ist in der Gemein-
deordnung geregelt. Die
Gemeindeordnung ist somit
die wesentliche rechtliche
Grundlage der für die
Struktur unseres Staates
ebenso bedeutsamen wie
charakteristischen ge-
meindlichen Selbstverwal-
tung. 
Der vorlie-
gende Band
soll den in
der Ge-
meindever-
waltung
Tätigen
ebenso wie
Rechtsan-
wälten
und Nota-
ren eine
Hilfe für die tägliche
Arbeit sein. Um diese zu er-
leichtern und zeitrauben-
des Nachschlagen zu erspa-
ren, ist im Anschluss an die
Gesetzestexte auch der Mo-
tivenbericht wiedergege-
ben. Ein umfangreiches
Sachregister ermöglicht
den raschen Zugang zu den
einschlägigen Rechtsquel-
len und Erläuterungen. 
Die Kommentierung der
Oö. Gemeindeordnung
berücksichtigt die Rechtsla-
ge, das Schrifttum und die
Judikatur nach dem Stand
Juli 2009.

Gesetzesausgabe

Oö. Gemeindeordnung ’90

4. Auflage mit
Wahlordnung

Gerhard Putschögl/Hans
Neuhofer, „Oberöster-
reichische Gemeindeord-
nung“, 4. Auflage 2009
916 Seiten, 98,50 Euro
inkl. USt.
ISBN 978-3-85499-575-3
Trauner Verlag + Buch-
service GmbH, Kögl-
straße 14, 4020 Linz 
Tel.: 0732/77 82 41-0 
Fax: 0732/77 82 41-400 
E-Mail: office@trauner.at

Das Buch

Motivierender Unterneh-
mergeist und zahlreiche
Pionierleistungen, Sauber-
macher-CEO Hans Roth hat
die Abfallwirtschaft der 
letzten Jahrzehnte nachhal-
tig geprägt. Ein Engage-
ment, das in diesem Jahr
mit dem „Entrepreneur of
the Year“ ausgezeichnet
wurde.
Bereits zum fünften Mal
zeichnete das renommierte
Prüfungs- und Beratungs-
unternehmen Ernst & 
Young herausragende öster-
reichische Unternehmerper-
sönlichkeiten aus, die mit
Innovationskraft und Enga-
gement einen wichtigen
Beitrag zur Wettbewerbs-
fähigkeit der nationalen

Wirtschaft leisten. 
„Saubermacher“ Hans Roth
setzte sich bei dieser Com-
petition gegen harte Kon-
kurrenz durch. In diesem
Fall waren das wie bei 
Roth Familienbetriebe. 
Roth baute sein Unterneh-
men, das vor allem auch bei
den Gemeinden guten Ruf
genießt, seit 30 Jahren un-
ermüdlich auf, vom Start im
steirischen Gnas mit fünf
Mitarbeitern zum Müllex-
perten mit 3400 Mitarbei-
tern. Diese sammeln den
Müll von rund 1600 Ge-
meinden und 40.000 Betrie-
ben in mehreren Ländern
Zentral- und Osteuropas.
Mehr auf
www.saubermacher.at

„Österreicher des Jahres“ in der Kategorie „Wirtschaft“

Saubermacher Hans Roth ist bester
Unternehmer Österreichs

Fo
to

: S
au

be
rm

ac
h

er

Auszeichnung

Hans Roth feiert im Kreis seiner Mitarbeiter die Auszeichnung zum
„Österreicher des Jahres 2009“.

Trofaiach hat einen neuen Bürgermeister

Mario Abl übernimmt das Zepter
von August Wagner

Neu im Amt

TROFAIACH
Für Mario Abl war die Ge-
meinderatssitzung am 5.
November ein besonderer
Tag: Unter Anwesenheit
von Landeshauptmann
Mag. Franz Voves wurde
er zum neuen Bürgermeis -
ter der Stadtgemeinde
Trofaiach gewählt.
Warum Abl Bürgermeister
von Trofaiach sein will, ist
leicht erklärt. „Ich bin mit
Leidenschaft Trofaiacher
und unsere Stadt liegt mir
sehr am Herzen.“ 
Fakt ist, dass es aufgrund
der wirtschaftlichen Situa-

tion zu Veränderungen
kommen muss. „Wir müs-
sen neu denken. Wir müs-
sen zu einem Teil das Ma-
nagement dieser Stadt neu
erfinden.“ Weg mit dem
Kirchturmdenken und hin
zu Kooperation ist ein Lö-
sungsansatz
von Mario
Abl für die
Bewälti-
gung der
wirtschaft-
lich
schwieri-
gen Zei-
ten.



im Rahmen des 57. Österreichischen Gemeindetages in Graz

Die KOMMUNALMESSE ist der Ort, um Impulse für Investitionen in 

den 2357 österreichischen Gemeinden zu setzen. Kommunale Ent-

scheidungsträger aller Bundesländer treffen im September 2010 

 zusammen, um sich über aktuelle Herausforderungen zu beraten 

und Strategien zu entwickeln. 

2010

KOMMUNALMESSE – 
die größte Leistungsschau für 

Österreichs Gemeinden

Nutzen Sie die Chance! 
Am 9. und 10. September 2010 in Graz.

Wir informieren Sie: 01/532 23 88



Waren es 2007 noch rund 6000
Quadratmeter, sind es kommen-
des Jahr 6600 Quadratmeter
Ausstellungsfläche – das kom-
plette Obergeschoß der Halle A
der Grazer Messe. Zusätzlich –
auch das ist 2010 neu – wird es
wieder ein Freigelände geben:
Der „Block 3“ zwischen Stadt-
halle und Messehalle.

Bewährtes Konzept gilt

Walter Zimper, Geschäftsführer
der Österreichischen Kommunal-
Verlages,  präzisiert: „Unser seit
Jahren bewährtes Konzept, die
Fachtagung im Rahmen des Ge-
meindetages in das Messegesche-
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KOMMUNALMESSE 2010 und der 57. Österreichische Gemeindetag in Graz

Nur wer hier dabei ist, ist 
wirklich am Puls der Gemeinden
2007 fand die bislang letzte KOMMUNALMESSE statt. In der Klagenfur-

ter Messehalle trafen damals mehr als 130 Firmen auf rund 6000 

Quadratmeter Fläche auf mehr als 2500 Bürgermeister und Gemeinde-

vertreter aus ganz Österreich. 2010 wird in der Grazer Messehalle ein

ähnliches Spektakel über die Bühne gehen. 

6600 Quadratmeter groß ist die Halle A im Obergeschoss der Grazer Messe: Hier wird die KOMMUNALMESSE 2010 stattfinden.

hen zu integrieren, gibt sowohl
den Ausstellern als auch den Be-
suchern die Möglichkeit, in an -
genehmer Atmosphäre die für sie
so wichtigen Kontakte zu pfle-
gen.“ „Eine Gemeinde braucht
auch in einer Wirtschaftskrise
viele Dinge  – vom Radiergummi
über Security und IT-Lösungen
bis zum Feuerwehrauto und spe-
ziellen Energie-Lösungen“, bringt
es sein Bruder Michael Zimper
auf den Punkt. „Mit jährlichen
Gesamtausgaben von rund 16
Milliarden Euro sind die Gemein-
den immer noch der größte öf-
fentliche Investor Österreichs –
sie investieren mehr als die Bun-
desländer und der Bund zusam-
mengenommen.“
Aber alleine können die 2357
österreichischen Gemeinden
nichts ausrichten: „Die Kommu-
nen brauchen zur Bewältigung
ihrer Aufgaben leistungsstarke
Partner aus der Wirtschaft“, er-
klärt Zimper. Diese Partnerschaft
kann auf der KOMMUNAL -
MESSE 2010 beginnen.
Rufen Sie an, wir informieren
Sie: 01/532 23 88
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Kommunaler Bau gewinnt
weiter an Bedeutung
In Zeiten der Wirtschaftskrise
hat das Bundes-Förderpaket
„Thermische Sanierung“ ge-
zeigt, dass es nachhaltig positi-
ve Wirkung auf Österreichs

Wirtschaft hatte. Die Gemein-
den und der Österreichische
Gemeindebund fordern daher
seit längerem ein weiteres
„Kommunales Förderpaket“. 
Dieses würde gemeinsam mit
einem Teil der 5,2 Milliarden
Euro aus dem  Budgettopf
„Dienstleistungen“ der Ge-
meinden die Wirtschaft weiter
ankurbeln und den leichten
Aufwärtstrend stärken.

Thermische Sanierung bleibt Konjunkturmotor

KONTAKT

SANIERUNG – RENOVIERUNG – NEUBAU

So erreichen Sie uns:

KOMMUNAL
Löwelstraße 6, 1010 Wien
Fax: 01/532 23 77
Web: www.kommunal.at

Mag. Sabine Brüggemann
Tel.: 01/532 23 88 – 12
sabine.brueggemann@

kommunal.at

Mag. Alexander Palaschke
Tel.: 01/532 23 88 – 14
alexander.palaschke@ 

kommunal.at

Patrizia Poropatits
Tel.: 01/532 23 88 – 30
patrizia.poropatits@ 

kommunal.at

Vorschau auf Ausgabe 12/09 (Dez.):

Vorschau auf Ausgabe 1/2010 (Jänner):

SCHULEN & SPIELPLÄTZE

Dem Schulsport Beine 
machen DIE KOMMUNALE FINANZIERUNG

3 Vorschau der Ertragsanteile zeigt 
anderes Bild als zuletzt

2010 werden Einbrüche bei den Ertragsanteilen von fast
fünf Prozent befürchtet, aber manche Prognosen sehen
einen „zarten Lichtschimmer am Horizont der Konjunk-
turentwicklung“. Wie sich das auf die kommunalen Fi-
nanzen mit einem Volumen von immerhin rund 16 Milli-
arden Euro jährlich auswirkt und wie die Gemeinden da-
mit umgehen, ist Thema in der Dezember-Ausgabe von
KOMMUNAL.

DIE BUDGETS 2010

3 Der Gemeindefinanzbericht 2009
Wie in den vergangenen Jahren präsentierten Gemeinde-
bund und Kommunalkredit Austria auch heuer wieder
den Gemeindefinanzbericht. In ihm sind – gegliedert
nach den VRV-Ausgabegruppen – sämtliche Ausgaben der
österreichischen Gemeinden aufgeführt. Gerade für die
kommunale Wirtschaft sind diese Zahlen zur Planung 
ihrer Aktivitäten unerlässlich.

Mehr als zwei Milliarden Euro
stecken die Gemeinden in den Bau
und Erhalt von Schulen und Sport-
anlagen. 
Dennoch verlieren Schüler immer
mehr die Motivation, Bewegung
zu machen. Liegt’s an den Sport-
stätten oder müssen die „Köpfe
auf Trab gebracht werden“? 
KOMMUNAL analysiert.

Der E-Government-Tag 2009 im
Parlament – im Dezember 

KOMMUNAL berichtet  über die größte IT-
und E-Government-Veranstaltung Öster-
reichs. Speziell für die Gemeinden wird es
eine Aussendung von KOMMUNAL gemein-
sam mit Microsoft Austria  geben, die aus-
schließlich Kindergärten zugute kommt.
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Arbeitsschutzgesetz verpflichtet
Anzeigesicherheit durch Spannungsprüfer von DEHN

Jeder Unternehmer trägt für Sicherheit und den
Gesundheitsschutz in seinem Unternehmen die
Gesamtverantwortung. So ist er entsprechend dem
Arbeitsschutzgesetz verpflichtet darauf zu achten,
dass beim Arbeiten an elektrischen Anlagen alle
notwendigen Schutzmaßnahmen getroffen und
auch eingehalten werden. Deshalb werden bei
Arbeiten an elektrischen Anlagen und Betriebs-
mitteln die betreffenden Anlagentei le
spannungsfrei geschaltet. Doch die simple
Betätigung eines Schalters zur Freischaltung reicht
bei weitem nicht aus. Eine gesicherte Aussage zur
Spannungsfreiheit und damit zum Ausschluss des
Gefahrenpotentials der Elektroenergie lässt sich
damit nicht treffen. Von der Freischaltung einer
Anlage bis zur Freigabe der Arbeitsstelle bedarf
es weiterer sicherer Informationen zum Zustand
der Anlage, Maßnahmen zur
Vermeidung von Fehlbetätigungen
und -funktionen, Schutz bei dennoch
stattgefundenen Fehlbetätigungen
und -funktionen sowie Schutz vor
den Gefahrenpotentialen benach-
barter Anlagenteile. Dazu wurden
die fünf Sicherheitsregeln formuliert:

• Freischalten
• Gegen Wiedereinschalten 

sichern
• Spannungsfreiheit feststellen
• Erden und Kurzschließen
• Benachbarte, unter Spannung

stehende Teile abdecken oder
abschranken.

Jeder Elektrofachkraft sind diese
Regeln als ihre Lebensversicherung
wohl bekannt. Jedoch ist jede
Maßnahme nur so sicher, wie die
dazu benutzten Technologien und
der sichere Umgang mit ihnen durch
die Elektrofachkraft.

Lebenswichtige Informationen nicht dem
Zufall überlassen

Alle elektrischen Anlagen und Betriebsmittel sind
unabhängig vom Betriebs- oder Schaltzustand
grundsätzlich als spannungsführend zu betrachten,
bis man sich sicher vom Gegenteil überzeugt hat.
Die verwendeten Spannungsprüfer müssen deshalb
neben der notwendigen Anzeigesicherheit und
Sicherheit in der Wahrnehmbarkeit der Anzeige
auch die erforderliche elektrische Sicherheit für
den Bediener aufweisen. Das betrifft sowohl den
eigentlichen Prüfvorgang als auch das Prüfer-
gebnis. Beides muss verlässlich sein. Dies ist jedoch
auch immer abhängig von der Sicherheit der
Elektrofachkraft bei der Anwendung der Prüfmittel.

Prüfmittel, deren Ursprung Jahrzehnte zurückliegt,
sind kaum geeignet, die heutigen Sicherheits-
anforderungen zu erfüllen. Schließlich weisen
heutige Schaltfelder nur noch ein Achtel des Platz-
bedarfes von Schaltfeldern auf, die vor dreißig
Jahren errichtet wurden. Entsprechend höher sind
die Sicherheitsanforderungen an die Prüfmittel
einzustufen.  Kompaktere Bauweise der Anlagen
bedingt geringere Abstände spannungsführender
Teile in den Anlagen zueinander sowie die
Erhöhung der Fremdbeeinflussungsmöglichkeiten

der Prüfmittel beim Einsatz in der Anlage. Die
Forderung der Berufsgenossenschaft nach der
Verwendung von Arbeitsmitteln, die den allgemein
anerkannten Regeln der Technik entsprechen,
kommt deshalb nicht von ungefähr.

Schutz- und Hilfsmittel müssen mit einem norm-
gerechten Typenschild versehen sein. Sie dürfen
nur für Anlagen verwendet werden, für die sie
entsprechend dem Typenschild geeignet und aus-
gelegt sind. Ohne Typenschild, Herstellerkennung
(Logo), Nennspannungs-/Nennspannungsbereichs-
angabe, Doppeldreieck mit Normenbezug oder
Doppelisolator sind Schutz- und Hilfsmittel der
Weiterverwendung zu entziehen. Der Unternehmer
hat dafür zu sorgen, dass Schutz- und Hilfsmittel

vor jeder Anwendung auf ihren ordnungsgemäßen
Zustand und in bestimmten Zeitabständen auf die
Einhaltung der in den elektrotechnischen Regeln
vorgegebenen Grenzwerte geprüft werden. Die
Fristen sind so zu bemessen, dass entstehende
Mängel, mit denen gerechnet werden muss,
rechtzeitig erkannt werden. Die Frist für eine
Wiederholungsprüfung richtet sich nach den
Einsatzbedingungen wie:
• Häufigkeit der Benutzung, 
• Beanspruchung durch Umgebungsbedingungen

und Transport.

Für kapazitive Spannungsprüfer ist nach BGV A3
(neu TBRS 2131) eine Wiederholungsprüfung min-
destens alle 6 Jahre gefordert.

Sicherheit aus einer Hand –
weil Sicherheit unteilbar ist.

Qualitätsdenken, Kundennähe
und ein breites Servicepro-
gramm machen DEHN +
SÖHNE zum sicheren Partner
für den Arbeitsschutz:

• Wir beraten Sie über die
Besonderheiten  der Ar-
beitsmethoden und bei 
der Auswahl der passen-
den Arbeitsschutzmittel
und Geräte. So bieten wir
Ihnen  z. B.  eine  Über-
sicht zum Einsatz unserer
Spannungsprüfer in  fa-
brikfertigen Schaltanla-
gen.

• Wir bieten Seminare mit
Teilnahmebestätigung
zum Arbeitsschutz in

  elektrischen Anlagen.

• Wir führen für Sie Prüfdienstleistungen aus
wie  z.B.  die Wiederholungsprüfung  für

 Spannungsprüfer über 1kV.

...mit Sicherheit DEHN.

DEHN AUSTRIA

DEHN AUSTRIA
Blitzschutz
Überspannungsschutz
Arbeitsschutz
Infoservice A 375
Volkersdorf 8
A-4470 Enns
Tel.: 07223 80356
Fax: 07223 80373
www.dehn.at
info@dehn.at



ÖSTERREICHS BANK FÜR INFRASTRUKTUR
www.kommunalkredit.at

Seit vielen Jahren ist die Kommunalkredit der kompetente Finanzierungspartner für Städte, 
 Gemeinden und die öffentliche Hand. Infrastruktur-Projekte zu finanzieren, war schon immer 
 unsere Aufgabe, die wir mit großem Engagement meistern. Wir sind stolz darauf, damit  Projekte zu 
ermöglichen, die einer breiten Öffentlichkeit zugänglich sind. AUSBAU DES ÖFFENTLICHEN 
NAH- UND FERNVERKEHRS, Schulen, Kindergärten, Krankenhäuser, Energieversorgung 
oder Anlagen der Wasserwirtschaft sind für die Allgemeinheit wichtig. Jeder hat einen Nutzen 
davon. Unser Know-how und unsere Erfahrung sind ein wichtiges Kapital für Städte und Gemeinden, 
damit sie ihre Vorhaben im Bereich der Infrastruktur erfolgreich umsetzen können. Dieser 
besonderen Herausforderung werden wir uns auch in Zukunft mit allen Kräften stellen. Wir sind 
Österreichs führende Bank für Investitionen in öffentliche Infrastruktur.


